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Neunundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Ueber Erfindungspatente. 

Patentweſen und Schuldhaft — es mag unſern Leſern wunderbar 
erſcheinen, zwei ſo heterogene Dinge in einem Athem angeführt zu 
ſehen. Und dennoch ſind wir überzeugt, daß beide Inſtitutionen aus 
einem und demſelben Irrthume hervorgegangen ſind. Der ſchleſiſche 
Central⸗Gewerbetag, der im vergangenen Jahre einen Antrag, den 
Erlaß eines neuen Patentgeſetzes zu befürworten, abgelehnt hatte, hat 
ſich in dieſem Jahre in entgegengeſetztem Sinne ausgeſprochen. Wir 
ſchöpfen aus der inzwiſchen erfolgten Aufhebung der Schuldhaft die 
Zuverſicht, daß ein nahe verwandter wirthſchaftlicher Fortſchritt auch 
nicht mehr lange auf ſich warten laſſen und daß das vorjährige Votum 
der genannten Körperfchaft ſchwerer wiegen werde, als das diesjährige. 

Es giebt ein großes Geſetz, welches das ganze wirthſchaftliche Leben 
beherrſcht, das Geſetz, daß jeder Leiſtung eine Gegenleiſtung entſprechen 
muß. Man drückt es wohl auch ſo aus, daß jeder Arbeiter ſeines 
Lohnes werth ſein muß. Mit einem kurzen wiſſenſchaftlichen Ausdruck 
nennt man es das Geſetz der Aequivalenz. Auf die Sphäre des Cre⸗ 
dits angewendet, bedeutet dieſes Geſetz, daß Jedermann, der einem 
Andern ein Werthobject anvertraut hat, den Anſpruch auf Erſtattung 
deſſelben hat; auf die Sphäre der Kundſchaft angewendet, bedeutet dieſes 
Geſetz, daß Jedermann, der Fleiß und Mühe darauf verwendet hat, 
ein neues Befriedigungsmittel für den menſchlichen Bedarf, oder eine 
neue Methode zur Beſchaffung ſolcher Befriedigungsmittel aufzuſuchen, 
einen Anſpruch darauf hat, in dem erhöhten Lohne ſeiner Arbeit einen 
angemeſſenen Erſatz für ſeine Thätigkeit zu finden. 

Die Schuldhaft iſt ein Mittel, durch ſtaatlichen Zwang dem 
Creditgeber zur Erfüllung feiner Forderung zu verhelfen. Das Pa- 
tentweſen iſt ein Mittel, dem Exfinder durch ſtaatlichen Zwang zu 
einer lohnenden Kundſchaft zu verhelfen. Durch das eine Mittel ſollen 
Creditverhältniſſe künſtlich geſchaffen werden, die im freien Walten des 
Verkehrs nicht entſtanden wären; durch das andere Mittel ſollen künſt⸗ 
lich Kundſchaftsverhältniſſe geſchaffen werden, die im freien Walten des 
Verkehrs nicht entſtanden wären. Bis auf einen gewiſſen Grad geht 
das wohl an, allein es ſind kränkelnde Verhältniſſe, die man in dieſer 
Weile erzeugt; der geſunde Credit und die geſunde Kundſchaft reift 
nicht in der Treibhausluft des ſtaatlichen Zwanges, ſondern nur in der 
freien Atmoſphäre des ungehemmten wirthſchaftlichen Verkehrs. 

Man macht ſich häufig übertriebene Vorſtellungen von der Aufgabe 
des Staates, das Recht zu ſchützen. Recht iſt Macht, Macht, die das 
Individuum durch Anſtrengung erworben hat, und in der es ſich durch 
eigene Anſtrengung ſelbſt behauptet. Ein wahrhaft probehaltiges Recht 
ſchützt ſich ſelbſt. Eigenthum und Ehe find ſolche Rechte. Hundert: 
tauſende gehen durch das Leben, ohne jemals den Staat um den 
Schutz ihres Eigenthums, ihrer ehelichen Rechte anzurufen. Nur gegen 
exorbitante Verletzungen tritt die Staatshilfe ſchützend ein. Auch der 
Credit beſitzt in ſich ein Recht. Die überwiegende Mehrzahl der Men⸗ 
ſchen erfüllt ihre Verbindlichkeiten, ohne je an den Staatszwang zu 
denken, der ſie hierzu anhalten könnte. Jeder Creditwürdige handelt 
ſo, und geſund iſt nur der Credit, der an Creditwürdige gegeben wird. 

Man hat auf dem Gewerbetage die Patente mit den Schlöſſern 
und diebesſicheren Geldſchränken verglichen. Das Gleichniß iſt treffend 
gewählt, aber es fällt mit gewaltiger Wucht in die Waagſchale gegen 
die Anſicht, die durch daſſelbe vertreten werden ſollte. Schloͤſſer und 
diebesſichere Spinde ſchützen das materielle Eigenthum, allein der Eigen: 
thümer muß ſie ſich ſelber anſchaffen. Es wäre ein curioſes Ding, 
wenn Jemand vom Staate verlangte, daß dieſer ihm ſein Eigenthum 
in öffentlichen Schränken verwahren, vielleicht auch fo verwalten ſollte, 
daß es gegen jede Verminderung geſchützt ſel. Das Eigenthum fei hei: 
lig, und wolle der Staat nicht den Communismus begünſtigen, ſo 
müſſe er dies geheiligte Eigenthum verwahren, verwalten, gegen Unter: 
gang ſchützen. Warum ſoll bei dem ſog. geiftigen Eigenthum etwas 
Anderes gelten. Was bei dem Gelde das diebesſſchere Schloß ist, ifl 

dem geiſtigen Eigenthum der Name, die Firma, das Fabrikzeichen, 

as der Waare angehängt wird. Wer ſich einer Verletzung dieſes 
Schloſſes, einer Anmaßung der Firma ſchuldig gemacht hat, der ver⸗ 
falle der rächenden Hand des Geſetzes. i 
Wer eine neue Erfindung gemacht, die der Menſchheit Nutzen bringt, 
der erwirbt dadurch den berühmten Namen, der auf dem induſtriellen 
ebiete in unſerem reclamen- und zeitungsreichen Jahrhundert eine ge- 
waltige Macht geworden iſt; er erwirbt zweitens die zeitliche Priorität, 
der erſte auf dem Markte zu ſein. Und dieſe beiden Umſtände werden 
ihm dazu helſen, ihm eine Kundſchaft zu erwerben, im Verkehr mit 
welcher er feiner Arbeit Lohn finden kann. Allein es iſt eine curiofe 
Zumuthung, daß der Staat ihm eine Kundſchaft ſchaffen ſoll. Der 
Staat kann mit Zwangsvorſchriften Andere hindern, Nützliches zu 
ſchaffen; er kann ein geiſtiges Bannrecht ſchaffen, das nicht weniger 
verderblich wirkt, wie alle Branntwein- und Mühlengerechtigkeiten des 
Mittelalters. Allein er kann keine Abnehmer zwingen, den wirklichen 
Erfinder in Nahrung zu ſetzen. Beſitzt dieſer nicht das geſchäftliche 
Geſchick, ſeiner Erfindung Eingang zu verſchaffen, verſteht er nicht die 
achfrage zu erwecken, die ſeinem Angebot ſich gegenüberſtellt, ſo bleibt 
er trotz ſeines Patentes kundenlos. Und dies iſt nach ſtatiſtiſchen Gr: 
mittelungen das Schickſal von 94 Procent ſämmtlicher Patentinhaber. 
Sie werden durch das Patent nicht reicher, aber die Geſellſchaft wird 
rmer, weil ſie an der Entfaltung ihrer Arbeitskraft gehindert iſt. 
Beſitzt aber der Patentinhaber die Geſchicklichkeit, ohne welche kein 
Vermögen auf dieſer Erde zu erwerben iſt, die Bedürfniſſe feiner Mit⸗ 
menſchen zu befriedigen, fo iſt ihm das Patent nur, was die Krücke 
dem Gefunden. Sie ſtützt ihn nicht, ſondern hemmt ihn. 
Ace Wie viele Gläubiger ſind durch das Inſtitut der Schuldhaft um 
ya gekommen! Sie haben in der Hoffnung, durch die Schuld⸗ 
von Woeltievigung zu erlangen, ihr Vermögen an Schuldner geborgt, 
durch nen trotz der Schuldhaft Nichts zu erlangen war. Und ſo ſind 


gehofft ie Patente viele Erfinder um ihr Geld gekommen. Sie haben 
die tro seo das Patent für ihre Erzeugniſſe Erträge zu erlangen, 
worden, es Patentes nicht zu erzielen waren. Sie ſind verleitet 


zu fordern u. gen Verbeſſerungen zu verſchließen, übermäßige Preiſe 
ihrer Erfindung 8 Sie haben dadurch auf den pecuniären Erfolg 
Gläubiger abgeſchaff iet. Man hat die Schuldhaft im Intereſſe der 
tente beſeitigen. im Intereſſe der Erfinder wird man die Pa⸗ 


Ba e ee a 
Arc Frl 45 11 aft der Freiheit, welche dahin führt, daß 
equivalenz ſich durchgreifender geltend macht, als es 
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Sonnabend, den 11. Juli 1868. 


Eipeditien- Herrenſtraße Nr 20. Außerdem übernehmen alle Voft⸗ 
Unſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint 


jemals unter dem Schutze der Autorität vermag. Wenn alle Schran-⸗] Partei nimmt und ganz wie dieſe der kaiſerlichen Regierung ihre politiſchen 


ken fallen, die die menſchlichen Fähigkeiten an voller Entwickelung hin⸗ 
dern, dann wird mehr als unter dem Schutze des Zunft- und Patent⸗ 
weſens jeder Leiſtung die Gegenleiſtung entſprechen, jede Arbeit den 
würdigen Lohn finden. 


Breslau, 10. Juli. 

Friedliche Stille im ganzen Norddeutſchen Bunde, nicht einmal durch 
welfiſche Tändeleien unterbrochen: das iſt die Signatur der letzten Tage. 
Die geſammte Diplomatie befindet ſich auf den Reiſen, in den Bädern oder 
auch auf den Gütern in ländlicher Zurückgezogenheit; morgen verläßt auch 
der König die Reſidenz, um ſich direct nach Ems zu begeben. Der Ge⸗ 
ſchützesdonner ſchweigt zwar nicht, aber es gilt blos einen friedlichen Wett⸗ 
ſtreit zwiſchen Krupp und Armſtrong, zwiſchen Zündnadel und Chaſſepot; 
es iſt Alles nur Scherz, zumal uns die Franzoſen mit Friedensverſicherungen 
förmlich überſchütten, wenn auch einmal die angeblich verletzte „Würde und 
Ehre der großen Nation“ in etlichen Journalen Lärm machend da⸗ 
zwiſchen fährt. 

In Oeſterreich dagegen brennt der innere Kampf fort zwiſchen Clerus 
und Laien, Concordat und Gedankenfreiheit, und daneben zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Nationalitäten. Die Czechen wirbeln viel Staub auf, ſcheinen 
aber mit Demonſtrationen, bei denen ihnen das Object gleichgiltig iſt, ſich 
zu begnügen; allmälig kehren ſie von der Wallfahrt aus Conſtanz wieder 
zurück, etwas ärgerlich über die Abweſenheit jeglicher Begeiſterung, jedoch 
getröſtet, daß ſie in der Heimath bald wieder einen Gegenſtand — gleichviel 
ob einen Ketzer oder einen Heiligen — zum Demonſtriren finden werden. 
Wir denken, von dieſen Leuten hat das deutſche Oeſterreich wenig zu fürchten. 

Wie wir bereits gemeldet haben, macht in Italien die durch den „Uni⸗ 
vers“ geſchehene Veroffentlichung einer vom 24. Jan. datirten Note Menabrea's 
gewaltiges Aufſehen, in welcher derſelbe ſich aus reiner Gefälligkeit gegen 
Frankreich bereit erklärt, den modus vivendi zwiſchen Italien und Rom in 
der völligen Wiederherſtellung der September⸗Convention und damit auch 
die Beruhigung der Gemüther anzuſtreben. Natürlich haben die italieniſchen 
Oppoſitionsblätter dieſe Enthüllung ſehr übel aufgenommen. Die „Riforma“ 
insbeſondere erklärt bei dieſer Gelegenheit: „Die Politik Italiens Rom 
gegenüber kann nur eine ſein: Krieg bis aufs Meſſer. Wie ſollten wir mit 
dem Papſt in freundſchaftliche Beziehungen treten, mit ihm, der uns jeden 
Tag verwünſcht und uns der Welt als Feinde der Humanität, als wahrhaf⸗ 
tige Kannibalen ausmalt, der unſere bürgerlichen Geſetze für gottlos erklärt 
und dieſen gegenüber zum offenen Ungehorſam auffordert? Da giebt es keine 
Politik der Verſtändigung mehr, ſondern nur eine Politik der Feindſchaft. 
Alles Andere ſteht mit unſerer Geſchichte, mit der Grundbedingung unſerer 
gegenwärtigen Exiſtenz in ſchreiendem Widerſpruch.“ 

Eben daſſelbe Blatt, welches bekanntlich das Organ der äußerſten Linken 
und der „Moniteur“ der Actionspartei iſt, verſichert nicht nur, daß die in 
neueſter Zeit vorkommenden Anwerbungen von Freiwilligen zu irgend einem 
geheimnißvollen Unternehmen ohne Wiſſen und Willen Garibaldi's erfolgen, 
ſondern klagt offen die elericale Partei an, dieſe Werbungen in ihrem In⸗ 
tereſſe zu betreiben, indem eine große Anzahl ſolcher junger Leute zur Ver⸗ 
mehrung der päpſtlichen Armee verwendet worden ſei. Somit wäre der 
Zweck der geheimen Werbungen, deren theilweiſes Vorkommen auch die Or⸗ 
gane der florentiner Regierung nicht ganz in Abrede ſtellen konnten, aufge⸗ 
llärt, obwohl kaum anzunehmen ift, daß in Italien dergleichen Werbungen 
großen Erfolg haben werden. 

In Frankreich fährt die Regierung fort, ihre Rüſtungen für ein Element 
des Friedens zu erklären und der Miniſter des Aeußern hat am 8. d. Mts. 
im geſetzgebenden Körper zu dem ſehr wohlfeilen Mittel ſeine Zuflucht ge⸗ 
nommen, die Oppoſition für die fortdauernde Verſtimmung verantwortlich 
zu machen, welche durch die ſo häufig gegebenen friedlichen Erklärungen der 
Regierung noch nicht zerſtreut worden ſei. Nur der Eigenſinn und die Un⸗ 
gläubigkeit der Opposition ſoll daran Schuld ſein. Nur Schade, daß gerade 
durch die Sprache, welche vom „Conſtitutionnel“, der „Patrie“ und der 
„Preſſe“ geführt wird, die Beunruhigung des Publikums am meiſten genährt 
wird. Die „Patrie“ insbeſondere kann ihre Verwunderung noch immer 
nicht bemeiſtern, daß man in Preußen an der Rede des Herrn Thiers An⸗ 
ſtoß genommen habe. Habe Deutſchland feine föderaliſtiſchen Ueberlieferun⸗ 
gen abgethan, ſo würden die Worte des Herrn Thiers dieſelben nicht wieder 
beleben; ſei dagegen noch etwas von jenem alten Sauerteig übrig geblieben, 
ſo werde bie Bewahrung des Friedens bewirken, daß er zu Tage komme, 
und man könne ja doch nur wünſchen, daß dieſes Experiment ohne Krieg 
ſich vollziehe. Leider vergißt die „Patrie“, daß Herr Thiers ſich nicht auf 
fromme Wünſche für die gedeihlichſte Geſtaltung Deutſchlands, die er ſich 
ganz nach Belieben zurecht legen mag, beſchränkt, ſondern die Ermuthigung 
der „Föderaliſten“ durch ſtarke franzöſiſche Rüſtungen befürwortet hat. Im 
Grunde waren ja auch die Ausſprüche der franzöſiſchen Miniſter ſelbſt nicht 
minder hinterhaltig als die des Herrn Thiers. 

f Mit gutem Grunde meint daher auch das „Avenir national“ geradezu: 
Die Sprache des „Conſtitutionnel“, der „Patrie“ und der „Preſſe“ deutet 
auf eine Lage hin, welche zwar keine neue iſt, aber mit jedem Tage eine 
ſchlimmere wird, und welche die Erhaltung des Friedens unmoglich machen 
würde, falls die öffentliche Meinung nicht auf das Entſchiedenſte gegen jeden 
kriegeriſchen Verſuch arbeitete, von welcher Seite her er auch gemacht würde. 
Die Opposition hat ſomit eine große Pflicht zu erfüllen. Es iſt nicht genug, 
daß fie Europa die friedlichen Geſinnungen Frankreichs dargethan; fie muß 
aus Anlaß des Budgets der auswärtigen Angelegenheiten den Miniſter 
noͤthigen, ſich zu erklären. 

Die engliſche Regierung hat in der Unterhausſitzung vom 6. d., über 
welche wir bereits im heutigen Mittagblatte berichteten, eine ſehr empfind- 
liche Niederlage erlitten. Auf ihre Stellung, auf die Lage der Parteien und 
auf die Dauer der Seſſion üben indeß, wie die „Engl. Corr.“ bemerkt, der⸗ 
artige Niederlagen, die in den letzten Wochen nun ſchon zu Dutzenden vor⸗ 
gekommen find, nicht den geringſten Einfluß aus. Es herrſcht ein ſtillſchwei⸗ 
gender Compromiß, die Dinge gehen zu laſſen, wie ſie eben gehen, und einen 
Zweck feſt im Auge zu behalten, nämlich Alles zu vermeiden, was die De⸗ 
batten unnöthig verlängern, neue Streitfragen heraufbeſchwören und die 
Seſſion in den Monat Auguſt hinein verſchleppen könnte. Dieſem ſtill⸗ 
ſchweigenden Abkommen ift es zu zuſchreiben, daß die Mitglieder ſich nicht 
mehr ſo zahlreich im Hauſe einfinden, als es in den Tagen des Mai und 
Juni der Fall geweſen. Viele von ihnen ſind abweſend, und die Meiſten 
beſchäftigen ſich mehr mit ihrer zukünftigen Candidatur, als mit dem, was 
im Parlamente jetzt noch zu erledigen iſt. — Mit großem Intereſſe verfolgt 
dagegen die geſammte engliſche Preſſe die gegenwärtigen Verhandlungen des 
franzöſiſchen geſetzgebenden Körpers, indem fie entſchieden für die Oppoſition 


und financiellen Sünden mit dem unbarmherzigſten Freimuthe vorrechnet. 
Wir führen zum Belege dafür hier nur eine Stelle aus einem bezüglichen 
Leitartikel der „Daily News“ an, welche als Geſammtausdruck der ganzen 
conſervativen ſowohl wie oppoſitionellen Preſſe Englands betrachtet wer⸗ 
den kann. 


„Das franzöſiſche Volk lernt allmälig zu feinem Schaden, welche Sorte 


von Sicherheit, Ordnung und Wohlſtand das perſönliche Regiment 
ihm beſcheert, welches das Schickſal eines Volkes iſt, das um den Schwie⸗ 
rigkeiten und Gefahren der Freiheit zu entrinnen bei der je Ruhe des 
Abſolutismus Zuflucht ſucht in der perſönlichen Politik eines einzigen 
Mannes, der von einem Tage zum andern mit ſich ſelber nicht im Klaren 
iſt, deſſen Willen dem Schilfrohr gleicht, das = rei ift, um wie 
iſen auszuſehen, der da will und wieder nicht will, der das Gute beab⸗ 
ſichtigt und das Böſe geſchehen läßt, der ſich, wie Ollivier richtig ſagte, 
gewöhnlich im Zuſtand eigenſinniger Unentſchloſſenheit befindet, deſſen 
anzes Syſtem auf das Princip eines Spielpächters oder Theater⸗ 

irectors gefußt iſt, welches ewig nach Effect und 7 haſcht, 
Lärm und Spektakel für Kraft und Wohlſtand anſieht — mit 
einem Worte, ein perſönliches Regiment, dem die Verantwortung an⸗ 
heimfällt, für die jährlichen Deficits, die angeſchwollenen e die 
fluchwürdigen Rüſtungen und das Elend und die Unruhe, welche eine 
ruhmgeſättigte, ehrlich nach Frieden ausſchauende Nation niederdrücken, 
ihren moraliſchen intellectuellen, ja ſelbſt phyſiſchen Auſſchwung hindern 
und all ihre Nachbarn zwingen, ſie als ein blindes und unverantwortliches 
21 der Himmel weiß, welcher ſchwarzen Abſichten gegen das allge⸗ 
meine Wohl zu betrachten.“ 

Aus Spanien meldet der Telegraph, daß in den Provinzen vollkommene 
Ordnung herrſche, zu gleicher Zeit aber auch, daß in denſelben Provinzen 
unter den Militärs Verhaftungen vorgenommen worden ſeien. Als einen 
Fingerzeig hinſichtlich des Pronunciamento's, welches zur Verhaftung der 
Generale geführt hat, betrachtet man die Aufforderung, welche der Herzog 
von Montpenſier, wie die miniſteriellen Blätter ſagen, zur Entfernung aus 
Spanien erhalten hat, „indem er daſelbſt der revolutionären Partei als 
Fahne dienen könnte.“ Bekanntlich iſt der Herzog dieſer Aufforderung be⸗ 
reits nachgekommen. Im Uebrigen meldet man, daß ſich in den Provinzen 
ſowohl wie in Madrid die Noth unter den niederen Klaſſen in wahrhaft er⸗ 
ſchreckender Weiſe geſteigert hat. Die Polizei, ſchreibt man, hat die Hände 
voll zu thun mit Verhaftung von Bettlern, welche der Hunger aus ihrer 
Heimath getrieben hat. Die Lage dieſer Unglücklichen iſt wahrhaft jammer⸗ 
voll. Die Provinzial⸗ und Municipalbehörden haben nicht Mittel genug, 
die Leute zu erhalten, und jetzt iſt jenen die Weiſung zugegangen, das Aus⸗ 
wandern von Arbeitſuchenden nach Madrid in jeder Weiſe zu verhindern. 
Arbeit finden dieſe übrigens ſelbſt in den Hafenſtädten jetzt nur ſehr ſpär⸗ 
lich, da überall der Handel ſtockt, die Induſtrie völlig gelähmt iſt und die 


meiſten Fabriken und Werkſtätten feiern. So bleibt den Armen nur die 


Wahl zwiſchen Betteln, Stehlen und Verhungern. Nie hat ſich Spanien in 
einer traurigeren Lage befunden. 


Deutſchland. 

1 4 Berlin, 9. Juli. 
anwendung der Exploſions⸗Geſchoſſe. — Vermiſchtes. — 
Zur Gewehrfrage.] Wie neuerdings verlautet, war es bei dem 
jüngſt von Rußland an die europäiſchen Mächte gerichteten Antrage, 
die Anwendung von Exploſionsgeſchoſſen bei den Handfeuerwaffen ferner: 
hin höchſtens auf die Sprengung von Munitionswagen beſchränken zu 
wollen, weit mehr auf Preußen, als auf die in dieſem Frühjahre von 
Rußland und gegenwärtig von Oſterreich in Verſuch genommenen 
amerikaniſchen Exploſtonsgeſchoſſe abgeſehen. Die Kriegsbenutzung dieſer 
letzten Erfindung ſoll ſich vielmehr nach allen bisher verlautbarten ſach⸗ 
verſtändigen Urtheilen durch die Schwierigkeit ihrer Anwendung und 
ihre mehr als zweifelhafte Wirkung ganz von ſelber verbieten, da⸗ 
gegen aber zielte in der That das feiner Zeit vielbeſprochene Dreyſe'ſche 
Granatgewehr, wie ja auch ſchon der Name deſſelben beſagt, in der 
beabſichtigten Wirkung gerade auf das ab, was jetzt verboten werden 
ſoll. Die Ablehnung dieſer Waffe iſt damals jedoch unter ausdrück⸗ 
licher Anerkennung der Grundidee derſelben erſolgt, und ſoll die Ver⸗ 
vollkommnung der betreffenden Erfindung keineswegs aufgegeben worden 
ſein. Die Idee, die Wirkung des Infanteriefeuers durch eine Granat⸗ 
wirkung der Geſchoſſe zu erhoͤhen, iſt übrigens an ſich nicht neu, ſon⸗ 
dern hatte ſchon vor einer Reihe von Jahren ein heſſiſcher Dfficier ein 
derartiges Geſchoß erfunden, das auch auf dem hieſigen Schießplatze 
längeren Verſuchen unterworfen worden iſt. Ebenſo benützten die 
Dänen ſchon 1848 und noch neuerdings 1864 derartige Geſchoſſe, 
welche jedoch in Verfehlung ihres eigentlichen Zwecks nur dazu dienten, 
die Wunden der Getroffenen weit gefahrvoller und ſchmerzlicher zu ge⸗ 
ſtalten. Wofern dies vermieden werden kann und die Sprengwirkung 
nicht erſt durch die Berührung mit dem lebenden Körper erfolgt, bleibt 
das Schreckliche der Anwendung dieſer Geſchoſſe überhaupt aber kaum 
abzuſehen. Viel mehr ganz im Gegentheil, denn wenn die Zahl der 
außer Gefecht geſetzten Mannſchaften ſich dadurch vielleicht auch erhöhen 
ſollte, ſo würde das durch die Verminderung der Todeswirkung wohl 
reichlich wieder aufgewogen werden. Mit den neuen Gratli-Kanonen 
oder ſogenannten Kugelſpritzen, die hundert: und tauſendfachen Tod auf 
einen Punkt verſenden ſollten, bleibt die Wirkung dieſer Erfindung aber 
keines Falls zu vergleichen, und wenn Frankreich, das ja jene andere 
erſte Erfindung bei Mentana ſchon praktiſch zu erproben verſucht hat, 
jetzt vor allem Andern dem ruſſiſchen Vorſchlage beigetreten iſt, ſo darf 
das geradezu komiſch erſcheinen. Es verlautet indeß noch nicht, daß 


[Der ruſſiſche Antrag wegen Nicht⸗ 


der erwähnte ruſſiſche Antrag von Seiten der übrigen europälſchen 


Mächte ſchon zu einem völkerrechtlichen Beſchluß erhoben worden wäre, 


außerdem aber unterliegt die Herſtellung von wirklich kriegsbrauchbaren 


Infanterie⸗Granatgeſchoſſen ſo großer Schwierigkeit, daß die Anwendung 
von derartigen Geſchoſſen auf dem Schlachtfelde auch ohnehin wohl noch 
für lange Zeit hinaus völlig unmöglich erſcheinen dürfte. Welchen 
Hinderungen derartige neue Erfindungen unterliegen und wie w t 
deren Wirkung gewöhnlich überſchätzt oder übertrieben wird, dafür bietet 
beiläufig die erwähnte Gratlikanone den beſten Beleg. Bekanntlich iſt 
eine ſolche auch von Preußen erworben worden und haben vor einigen 
Wochen die Verſuche mit derſelben ſtattgefunden. Die Wirkung der 
für fo ſchrecklich ausgeſchrieenen Mordmaſchine war ledoch gleich Null, 
und dieſelbe ift damit als Guriofität an das hieſge Artillerie⸗Muſeum 
überwieſen worden, während die in verfiegelten Kiſten den französischen 
Regimentern zugeftellten gleichen Geſchütze wabrſcheinlich längſt in der 


dunkelſten Ecke der franzöſiſchen Arſenale ihren ferneren Aufbewahrungs⸗ 
ort gefunden haben mochten. — Mit dieſem Herbſt wird für diejenigen 


Contingentſtaaten, welche keine eigenen Cavallerie-Regimenter oder Ar⸗ 
ſillerie-Abtheilungen befigen, die regelmäßige Ueberweiſung, der für die 


gegen das deutſche Volk zu Schulden kommen ließ. 


zu 


Cavallerie, die Artillerie oder die Specialwaffen beſonders geeigneten 
Recruten an preußiſche derartige Truppentheile eintreten. Ueberhaupt 
aber ſoll bei der Recrutirung mehr noch als bisher darauf geſehen 
werden, daß ſich die einzuſtellenden Mannſchaften durch ihren früheren 
bürgerlichen Beruf möglichſt ſchon für die Waffe, welcher fie zugetheilt 
werden, vorbereitet befinden. Auch ſind die betreffenden Beſtimmungen 
früher bereits veröffentlicht worden. — Nachdem ſich alle größeren 
europäiſchen Staaten gegenwärtig für ihre neue Infanterie-Bewaffnung 
entſchieden haben, ſcheint das Zündnadelſyſtem doch weit über alle ſeine 
Concurrenten den Vortheil davon getragen zu haben. Es gehören zu 
dieſem Syſtem nämlich ſowohl das Chaſſepot- wie das ruſſiſche 
Carll'ſche Zündnadelgewehr, während Italien, Rumänien und die 
kleineren deutſchen Staaten mit einziger Ausnahme Baierns ſich be: 
gnügt haben, einfach das preußiſche Zündnadelgewehr anzunehmen. 
Gewehre mit Seiten- oder Kapſelzündung find nur von Baiern, Oeſter⸗ 
reich und Dänemark eingeführt worden und das Repetirſyſtem hat 
allein in England und der Schweiz eine überdies noch zweifelhafte 
Annahme gefunden. 

[Verlobung.] Die „Zeidl. Correſp.“ meldet: In den höheren 
Kreiſen findet die Verlobnng des Geh. Ober⸗Regier.⸗Rathes Stiehl 
im Kultus⸗Miniſterium mit der Wittwe des früheren Haus⸗Miniſters 
v. Maſſow große Beachtung. ! 

* Frankfurt a. M., 8. Juli. [Die radicale Preſſe. — 
Frankreich und Preußen.] Es ſtinkt nach verweſten Leichen und 
nach Blut u. ſ. w.“ — mit dieſen pöbelhaften Worten beginnt der 
„Frankf. Beobachter“ ſeine politiſche Rundſchau unter dem 3. d. M. 
und in ſeiner nächſten Nummer macht er gar kein Hehl daraus, mit 
welchem Verdruß er es wahrgenommen, daß die Berliner Blätter den 
Jahrestag der Schlacht von Königgrätz ſo ſtill haben vorübergehen 
laſſen. Daß nicht die preußiſche Beſcheidenheit, ſondern die von Oben 
gegebene Parole daran Schuld ſei, „nicht an den Bürgerkrieg 
zu erinnern, der mit Hilfe des Auslandes gegen Deutſch— 
land geführt wurde“, gilt ihm natürlich als ausgemacht. Das 
ſei zwar klug, heißt es dann weiter, dieſe Klugheit komme aber viel 
zu ſpät; Preußen habe jede Ausſicht, in dem noch freien Deutſchland 
moraliſche Eroberungen zu machen, verſcherzt u. ſ. w. Daſſelbe 
Blatt aber, deſſen empfindlicher patriotiſcher Sinn es dem Großſtaat 
Preußen nicht verzeihen kann, daß er ſich gegen Magyaren und Kroaten 
mit Italienern verband, als die Pflicht der Selbſterhaltung im gleichen 
Maße wie ſeine Pflicht, den deutſchen Namen, der ein Spott aller 
Volker geworden war, wieder zu Ehren zu bringen, es zwang, den 
gordiſchen Knoten mit dem Schwerte zu zerhauen, den habsburgiſche 

Argliſt, welfiſche Tücke und blinder Parteihaß geſchürzt hatten, bringt 
in feiner Nr. 155 ein Orakelwort, im franzöſiſchen geſetzgebenden Kör⸗ 
per vom großen Thiers geſprochen, welches allerdings jeden ſchwäbi⸗ 
ſchen Vollblutsradicalen, ſofern er ſich nur einigermaßen bereits als 
„Elſaſſer zweiter Claſſe“ fühlt, von der Heilſamkeit des von der ſüd⸗ 
deutſchen ſogenannten Volkspartei angeſtrebten Föderalismus überzeugen 
muß. Indem es uns verkündet, daß der Exminiſter Ludwig Philipps, 
deſſen Rheingelüſten das Becker'ſche „Sie ſollen ihn nicht haben ꝛc.“ 
ſeine Entſtehung verdankt, als die einzige Möglichkeit, das Gleichgewicht 
in Europa wiederherzuſtellen, die Hoffnung hervorhebt, daß in Deutſch⸗ 
land das Gefühl des Föderalismus wieder erwache und dem einigen 
Militärſtaat entgegenarbeite — fügt es ſeufzend hinzu: „nun, dies 
Gefühl iſt wohl ſchon hinlänglich erwacht; aber die Ausführung iſt 
nach 1866 ſo ziemlich unmöglich geworden, wenn nicht Ereigniſſe zu 
Hilfe kommen“. Welch' deutliche Sprache!? — „Hinzufügen muß 
ich übrigens noch, daß kein anderes unſerer demokratiſchen Organe 
dieſe vaterlandverrätherifhe Geſinnung theilt, indem z. B. die „Frankf. 
Zeitung“ dieſelbe „Thiers'ſche Rede benutzt, um den franzöſiſchen Chau⸗ 
vinismus zu verſpotten und den Herrn Franzmännern zu Gemüthe zu 
führen, daß auch die deutſche Demokratie ein Gedächtniß für die ſchwe⸗ 
ren Verbrechen hat, die das ehrgeizige und in feiner Herrſchſucht Völ⸗ 
ker⸗ und Menſchenrecht mit Füßen tretende Frankreich ſich von jeher 
Sie ſcheint dem 
franzöſiſchen Staatsmann jede Hoffnung benehmen zu wollen, daß der 
auch von ihr angeſtrebte Föderalismus jemals Frankreichs Einmiſchungs⸗ 
gelüſten Vorſchub leiſten werde. Aber täuſcht ſie ſich nicht ſelbſt? 
Durch das fanatiſche Ankaͤmpfen gegen Deutſchlands Neugeſtaltung 
unter Preußens kraftvoller Führung dürften wider Willen doch wohl 
die Abſichten aller Derjenigen weſentlich gefördert werden, denen es um 
die Erniedrigung unſeres Vaterlandes zu thun iſt. 
Deſter reich. 

[Erklärung in Betreff der Landecker 


Wien, 9. Juli. 


u rr e rr TIEREN EZTICHZLTIEER 


Die orientaliſchen Frauen. 

ö Von A. W. v. Zerboni*), 

Ich habe auf meinen Reiſen im Oriente vielfach Gelegenheit gehabt, 
das orientalifhe Weib im Contacte mit europäiſchen Frauen zu be: 
obachten, und es wird Sie gewiß intereſſiren, wenn ich Ihnen etwas 
davon mittheile. Das orientaliſche Weib iſt wie ein gefangenes Vö⸗ 
gelchen, das in einem mitunter vergoldeten Käfig mit Süſſigkeiten ge⸗ 
füttert wird und wo ihm alle Unarten hingehen; — nie wird ein 
Türke, ſo angeſehen oder niedrig geſtellt er ſein mag, ſeine Hand gegen 
die Frau erheben. Er ſchlägt ſie nun freilich nicht, aber das Geſetz 
giebt ihm das Recht über ihr Leben; er kann fie toͤdten, erdroſſeln oder 
eingenäht in einem Sacke lebendig ins Meer werfen laſſen, wenn er 
“fie auf einer Untreue ertappt oder doch zu ertappen glaubt, und er iſt 
Niemandem dafür verantwortlich. Um ihre Freiheit beraubt, geſtattet 
ihr das Geſetz im Umkreiſe ihres Kerkers mit ihrem Vermögen, wenn 
fie eines befigt, nach ihrem Belieben zu verfügen, fie kann fo viel Geld 
ausgeben als ſie will, ohne irgend einer läſtigen Controle unterzogen 
zu werden. Ebenſo willkürlich kann ſie über ihre Zeit verfügen, und 
daran hat fie auch in der That einen ſolchen Ueberfluß, daß fie ſelbſt 
nicht weiß, was damit anzufangen. 

Bekanntlich kann der Sultan ſieben, jeder andere Türke aber vier 
rechtmäßige Frauen nehmen, die Zahl der Sclavinnen iſt dann freilich 
unbeſchränkt. Der gemeine Mann nimmt nur eine Frau, da er deren 
mehrere nicht erhalten kann. Die ganze Welt ſchließt ſich für die 
orientaliſche Frau in ihrem Harem ab. Von den vier rechtmäßigen 
Frauen, welche nach unſeren europäiſchen Begriffen in einer gewiſſen 
Rangordnung den Hausſcepter führen ſollten, herrſcht gerade die, welche 
das meiſte Geſchick zur Intrigue und die größte Energie befißt. Aber 
mit dieſer Herrſchaft iſt es nicht weit her, denn im Oriente beſorgen 
nicht Frauen, fondern männliche Hausofficianten das Hausweſen und 
kein Türke wird ſich von einer Frau befehlen laſſen. Da ſich nun die 
Frauen mit dem Hausweſen nicht befaſſen, in der Türkei wie im gan⸗ 
zen Orient die Arbeit als Herabwürdigung gilt, jede ernſtere Beſchäfti⸗ 
gung aber als Arbeit angeſehen wird, ſo läßt ſich's leicht denken, wo⸗ 
mit dieſe Frauen ihre Zeit tödten müſſen, um von der langen Weile 
nicht ſelbſt getödtet zu werden. Baden und Toilettemachen nimmt den 
größten Theil des Tages ein, dann ſitzen ſie mit unterſchlagenen Beinen 
auf dem Divan und laſſen ſich mitunter von ihren Sclavinnen und 
von einer gewiſſen Art Knaben Tänze aufführen, Tänze, wofür unſere 
) Aus einem im Niederöſterreichiſchen Gewerbeverein gehaltenen Vortrag: 

„Die europäiſchen und orientaliſchen Frauen.“ 


vor Nr 


2038 
Hausſuchung und Beſchlagnahme.] Herr Bernhard Fiſcher 
veröffentlicht in der „N. fr. Pr.“ folgende Erklärung: 
Auf den Bericht der „Nordd. Allg Ztg.“ über meine Angelegenheit im 
Bade Landeck haben verſchiedene Blätter gegen mich ſchwere Vorwürfe er⸗ 
hoben. Ich richte darum an diejenigen, die von der Sache Notiz genommen, 
die Bitte, auch meine Darlegung des Sachverhalts anzuhören, die ich nicht 
eher habe ſchreiben können, als ſeitdem ich mich in 1 7 Freiheit weiß. 
Ich habe mich in der lyriſchen und 1 ichtgattung mit be⸗ 
ſche'denem Talente verſucht, mit politiſchen Angelegenheiten aber habe i 
mich nie befaßt. Es widerfuhr mir das Glück, daß eine hohe deutſche Für⸗ 
ſtin einen Band meiner Gedichte von mir huldvoll angenommen hat. Ich 
wendete mich dann an Se. Excellenz den Grafen Platen⸗Hallermund, welcher 
es vermittelte, daß auch die Duiglice Familie von Hannover den Erzeug⸗ 
niſſen meiner Muſe eine anädige Beachtung ſchenkte. Dafür wu den mir 
wiederholte materielle Wohlthaten zu Theil. Aus Dankbarkeit theils, theils 
um für einen würdigen Gegenſtand einer poetiſchen Darſtellung das that⸗ 
ſächliche Material zu gewinnen, legte ich dann Sr. gern dem Grafen 
Platen⸗Hallermund den Plan vor, die Schlacht von Langenſalza poetiſch zu 
feiern. Der Herr Graf, den ich durch die Correſpondenz mit ihm als Freund 
und Förderer der Dichtkunſt kannte, ging auf meinen Vorſchlag jo weit ein, 
daß er meine Bitte um Material zu dieſem meinem poetiſchen Zwecke er⸗ 
füllte. Es iſt dasjenige Material, das man mir im Bade Landeck abgenom⸗ 
men hat. Ich habe aus dem Beſitz deſſelben und meiner Abſicht damit vor 
meinen Freunden kein Geheimniß gemacht. pe 
Der Gedanke, daß ich, der ich niemals mit dem Staatsminiſter Grafen 
Platen ein eigentlich politiſches Geſpräch, noch eine Correſpondenz ſolcher 
Art geführt hatte, für einen politiſchen Agenten gehalten werden könnte, 1 
dabei mir niemals in den Sinn gekommen. Als der Arzt mir zur Herſtel⸗ 
lung meiner ſehr geſchwächten Geſundheit das Bad Landeck empfahl, erweckte 
die Lage deſſelben auf preußiſchem Boden in mir nicht das leiſeſte Bedenken, 
ob ich ſicher dort verweilen könne. Ich nahm alle meine Papiere und Hab⸗ 
ſeligkeiten mit mir, ja ich ſchrieb von dort aus einige Mal an meinen Gön⸗ 
ner, den Grafen Platen⸗Hallermund, und übergab dieſe Briefe der Poſt. 
Allein ich bemerke hier ausdrücklich, daß der erſte im Anfange des Mo⸗ 
nats Juni der preußiſchen Poſt in Landeck übergebene Brief, wie ich ſpäter 
erfahren, an ſeine Adreſſe nicht gelangt iſt. 
Während ich ſtill und harmlos, aber leider krank und matt im Bade 
Landeck verweilte, drangen am 13. Juni der bekannte Herr Stieber und der 
Bade⸗Commiſſar p. Ernſt bei mir ein. So traurig mein körperlicher Zu⸗ 
ſtand, ſo überraſcht ich durch dies Beginnen war, kam mir doch die Anrede 
„hannoverſcher Agent“ geradezu lächerlich vor. Aber den Herren ſchien es 
ſehr ernſt. Man fand: 1) eine gedruckte Broſchüre; 2) Notizen über die 
Schlacht von Langenſalza; 3) einen kurzgedrängten Ueberblick der Geſchichte 
Hannovers, ausdrücklich bezeichnet mit den Worten: „Als Material geſchrie⸗ 
ben“ und nicht von der Hand Sr. Exc. des Grafen Platen herrührend. 
Man fand alſo das Material zu den poetiſchen Arbeiten eines Dichters 
und zwar mein Eigenthum. Nicht ich habe daſelbe in die Offentlichkeit 
gebracht, ſondern Herr Stieber hat es gethan. Aber ein politiſches Pro: 
gramm eines Staatsminiſters aus den Gedanken formiren zu wollen, die er 
als Privatmann, wahrſcheinlich ohne dieſelben im Einzelnen ſelbſt zu tens 
nen — denn es iſt unwahr, daß er darin Correcturen vorgenommen — einem 
Dichter als Material übergiebt: das erſcheint doch nicht gut möglich. 
Indeſſen, ich fahre fort. 5 1 ee}. 
ſtach geſchehener Durchſuchung nahm man mich und meine Papiere in 
Verwahrung. Drei Stunden ſpäter ſtellte man, ohne jegliche Rückſicht auf 
meinen rue mit mir ein Verhör an, unter beſtändiger Hinweiſung auf 
die Strafen, denen ich als Unterthan des norddeutſchen Bundes ausgeſetzt 
ſein würde. Ich erhob Einwendungen gegen die einzelnen Punkte des Pro⸗ 
tokolls. Ich bat wiederholt, das Geſchriebene abzuändern. Meine Bitten 
wurden lakoniſch abgelehnt. Ich erhob am Schluſſe Proteſt gegen die ganze 
Faſſung des Protokolls. Man erwiderte mir, daß mir die Wahl bleibe zwi⸗ 
ſchen der Unterſchrift und der ferneren Haft. { / 
Krank und matt wie ich war, ſelber der Geſetze unkundig und ohne Rechts⸗ 
beiftand, habe ich dann gewählt. Ich habe unterſchrieben, was ich im größ⸗ 
ten Theile für wahr und begründet nicht anerkennen konnte. Ich behaupte 
nicht, vorwurfsfrei darin gehandelt zu haben, aber diejenigen, die allzu raſch 
fertig ſind mit ihrem Urtheile, mögen bedenken, aus welchen Gründen man 
einſt die eiſernen Marterwerkzeuge abgeſchafft hat, und ſich fragen, ob es 
denn gerade des 4 zum Martern bedarf? x ? 
Der eigentliche Sachverhalt, wie er mir jetzt . klar vorſchwebt, iſt 
dieſer: Eben jo wenig wie ich Bedenken trug, nach Bad Landeck zu geben, 
weil ich mir nicht der geringſten politiſchen Thätigkeit gegen Preußen bewußt 
war, eben ſo wenig hat die preußiſche Polizei vorher von mir eine Kunde 
gehabt. Erſt mein erſter Brief an Se. Excellenz den Grafen Platen⸗Haller⸗ 
mund, den ich zu Anfang Juni in voller Argloſigkeit der preußiſchen Poſt 
anveriraut hatte und den dieſelbe an feine rechte Adreſſe nicht beförderte, hat 
die Vermuthung erweckt, daß bei mir etwas zu finden ſei, obgleich man 
preußiſcherſeits einſchüchternd behauptete, ich ſei von Wien aus ſchon der 
preußiſchen Polizei als „welfiſcher Agent“ bekannt geweſen. 
Darauf hin iſt Herr Stieber gekommen. Da der Fund den Erwartun⸗ 
gen nicht entſprach, fo hat Herr Stieber aus dem Material für die Arbeit 
eines Dichters das politiſche Programm eines Staats miniſters ge⸗ 
macht. Das iſt der Kern dieſer Sache von Landeck. 


Wien, 9. Juli. [Dementi.] Die „Wien. Abendp.“ ſchreibt: 
Mehrere Blätter erwähnen heute eines geſtern in der Stadt verbreite 
ten Gerüchtes über einen angeblichen Attentatsverſuch auf Se. Majeftät 
unſern allergnädigſten Monarchen. Wir ſind in der uns beglückenden 
Lage, in voller Uebereinſtimmung mit der Mittheilung der vorerwähn⸗ 
ten Blätter verſichern zu können, daß ſich nichts ereignet hat, was 


europäiſchen Sprachen zirm Glück keine anſtändig ausſprechbaren Worte 
haben; bei den Türken id nämlich das Gefühl der Scham fo vollig 
unbekannt, daß ihre Sprache hiefür nicht einmal eine Benennung hat. 
— Die orientaliſche Frau hat kein beſonderes Schlafgemach und auch 
kein Bettgewand. Angekleidef ', wie fie iſt, wirft fie ſich heute hier, 
morgen dort, wo es ihr gerade . auf den Divan hin und ver⸗ 
bringt fo ſchlafend die Nacht. Vaß dabei das mitunter ſehr kostbare 
Kleid leidet, kommt nebſt anderen dabei unvermeidlichen Unzukömmlich⸗ 
keiten nicht in Betracht Ebenſo hat ; fie auch kein beſonderes Speiſe⸗ 
zimmer; wo ſie den ganzen Tag und; die ganze Nacht zubringt, dort 
ſpeiſt fie auch und zwar jede beſondercl. Um Eſſenszeit werden jeder 
auf einer großen Platte alle Speiſen zuſammen auf einmal in ihr 
Zimmer gebracht. Man ſtellt auf den Divan neben ihr ein kleines 
rundes, nur einige Zoll hohes Tiſchchen und darauf die Speiſeplatte — 
ihre Finger dienen ihr da als Beſteck. Y 3 f 

Kein Türke wird je mit feiner Frau ud mit feinen Kindern zu: 
ſammen ſpeiſen; er hält dies unter feiner Würde, und fo wird er auch 
nie mit ſeiner Frau öffentlich erſcheinen. Das ganze Ameublement 
dieſes Frauengemachs beſteht aus einem rund zum die Wand laufenden 
Divan, aus einigen Wandſpiegeln und aus dem Teppichen, womit der 
Boden bedeckt iſt, dann aus einer Truhe mit ühren Habſeligkeiten und 
Kostbarkeiten. Die Türken halten nämlich viel; darauf, ihre Frauen ſo 
oft als moglich mit Juwelen, Schmuck und alt erhand Koſtbarkeiten zu 
beſchenken. So ein Frauengemach bietet durchauͤfs nichts, was unſerem 
europäifchen Comfort ähnlich ſähe, ja es iſt ſog ar unheimlich und un⸗ 
heimlich if auch das darin herrſchende chabtiſche Durcheinander und die 
Unreinlichkeit. Neben die Frau ſetzt ſich jedert eben hereingekommene 
Dienſtbote mit den ſchmierigſten Kleidern, und verkehrt mit ihr wie mit 
ſeinesgleichen auf gleichem Fuße. Von Ehrerbietu lng, Achtung, Rüchſicht, 
Anſtand, Schicklichkeit ꝛc., davon weiß man in dzer Türkei gar nichts. 

In größeren türfifhen Städten, wo Europäer ſich angeſtedelt haben, 
insbeſondere in Konſtantinpel, hat der Hauch uraſerer Cultur die herme⸗ 
tiſche Verſchloſſenheit der Harems aufgethan und Cunſere Culturelemente, 
Luxus, Gouvernanten, ſelbſt männliche Lehrer rat Muſik, Tanz, Spra⸗ 
chen, theilweiſe dort eingeführt; auch verlaſſen üdie Frauen, natürlich 
immer ganz vermummt, zuweilen ihre Verſiecke, aber immer in Be: 
gleitung von Eunuchen und wie dieſe immer ſeltdener werden, in Be⸗ 
gleitung anderer älterer Frauen, um fahrend odeor zu Fuß die Bazars 
und europäiſcheu Verkaufs⸗Magazine zu beſuchen. n Unſere Theater, wie 
die von Europaͤern beſuchten öffentlichen Orte, GA rten und Promenaden 
dürfen fie aber nicht betreten. Ihr liebſter Aufen thalt im Freien find 
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diefem Gerüchte auch nur im entfernteſten zur Grundlage hätte dienen 
konnen. Wir glauben beifügen zu ſollen, daß Einleitungen getroffen 
worden find, um dem Urſprunge dieſer die Bevölkerung ängſtlich erre⸗ 
genden, hoͤchſt bedauernswerthen Erfindung auf die Spur zu kommen 
und den ſtrafbaren Urheber gegebenen Falles auch der verdienten Ahn⸗ 
dung zuführen zu können. 

Prag, 9. Juli. [Berichtigung.] Palacky und Rieger erklären 
in der „Politik“, das Refume der „Deutſchen Allg. Ztg.“ über ihr 
Geſpräch mit dem Reichskanzler Baron Beuſt ſei ſehr uncorrect; ſie 
wollen aber die Mittheilungen weder corrigiren, noch complettiren, um 
etwa Neugierige zu befriedigen. Sie wenden ſich blos gegen den 
Paſſus, welcher ſie bedauern ließ, wenn Rußland bei einem etwaigen 
Zerfalle Oeſterreichs ſie nicht für ſich beanſpruchen ſollte; ſie ſind viel⸗ 
mehr überzeugt daß der Verband Böhmens mit Oeſterreich, unter der 
Vorausſetzung einer Föderativverfaſſung, für die böhmiſche Nation die 
beſte Sicherung ihrer hiſtoriſch politiſchen Individualität bilde. 

Mähr.⸗Oſtrau, 9. Juli. [Fortſchritt. — Willkür. — Eine 
Grabrede, — Verfehlte Demonſtration.] Die Folgen der neuen 
Geſetze machen ſich immer mehr bemerkbar, nur in ſehr verſchiedener Weiſe. 
Während von Seiten der Gemeindevorſtände alles Mögliche geſchieht, um 
im Geiſte derſelben fortzuſchreiten — z. B. iſt man faſt überall damit bes 
ſchäftigt, dort, wo auf den Friedhöfen noch abgeſonderte Plätze 15 Pro⸗ 
teſtanten, uneheliche Kinder und Selbſtmörder beſtanden, dieſe zu kaſſiren — 
ſo thun auch die Herren Geiſtlichen alles Mögliche, um „ſolchem Treiben“, 
getreu den erhaltenen Inſtruktionen, entgegen zu arbeiten. Sie fürchten aber 
doch die Macht des Geſetzes und beſchränken ſich größtentheils auf die Ne⸗ 
gation. Der Eine weiſt einen Taufpathen vom Tauſſteine zurück, weil diefer 
nicht zur Beichte geht; ein Anderer ſagt in der Grabrede, der Verſtorbene 
ei ein Anhänger der Neuzeit geweſen, habe deshalb feinen nun am väter⸗ 
lichen Grabe weinenden Kindern keine religidſe (nach Begriff des Redners) 
Erziehung gegeben; ein Dritter nimmt die einem Comitemitgliede behu 
einer Landparthie Vormittags gegebene Erlaubniß zum Ausſetzen der u. 
mittagsſchulſtunden Nachmittags wieder zurück, weil er erfahren hat, daß ſich 
bei der Parthie auch Kinder proteſtantiſcher und jüdiſcher Confeſſion bethei⸗ 
ligen werden, läßt ſich auch die zu dem angegebenen Zwecke bereits gezahlten 
2 Thlr. wieder zurückzahlen — was natürlich ohne Weiteres ge u (die 
Landparthie fand Sauen en ſtatt und auch die tatholiſchen inder 
wurden nach der Schule von ihren Lehrern hingeführt und amüſirten 
ſich herrlich) u. ſ. w. Nun, die Herren handeln vorſichtig, wenn. fie zurück⸗ 
baltend find, denn die Regierung verſteht keinen Spaß, und wagt es einmal 
Jemand, ſeiner Memung nach ſie zu ärgern, ſo iſt ſie ſchnell mit einer 
ſtrafgerichtlichen Unterſuchung bei der Hand, wie erſt kürzlich ein Kaplan 
aus Füllſtein erfahren, der ſeinem aus der Haft, zu der er wegen maßloſen 
Eiferns gegen den Reichsrath gerichtlich verurtheilt war, 1 e 
Pfarrer in feierlicher Proceſſion, mit Kreuz und Fahnen, weißgekleideten 
Mädchen, Muſik und unter Glockengeläute entgegenzog. 


Italien. 


Florenz, 6. Juli. [Vom Hofe] Dem Haufe von Savoyen 
ſteht nun die erſehnte Vermehrung der Familie in Ausſicht, da die 
junge Herzogin von Aoſta, Gattin des zweitgebornen Sohnes des 
Königs, Prinzen Amadeus, ſich in geſegneten Umſtänden befindet, wes⸗ 
halb auch die beabſichtigte längere Seereiſe des Prinzen unterbleibt. 

[Eine Adreſſe der Römer.] Was die Römer betrifft, ſchreibt 
man der Wiener „Preſſe“ von hier, ſo laſſen dieſelben keine Gelegen⸗ 
heit vorübergehen, um ihrer Unzufriedenheit mit ihrer Lage Ausdruck 
zu verleihen und gegen die päpſtliche Regierung zu demonſtriren. So 
überreichte zum Beiſpiel am 3. d. M. eine Deputation von römifchen 
Bürgern dem preußiſchen Geſandten in Rom, Herrn v. Arnim, eine 
Adreſſe an den König Wilhelm von Preußen, worin in Erinnerung. 
des Jahrestages der Schlacht von Sadowa dem Könige von Preußen 
der Dank der Römer für die Italien und dem italieniſchen Einigungs⸗ 
werke geleiſtete Unterftügung und Hilfe ausgeſprochen und 
ausgedrückt wird, daß Deutſchland, deſſen Gedeihen und 
Römer mit ſo großen Sympathien folgen, ſeinerzeit der unglücklichen 
Römer nicht vergeſſen und zur Erfüllung ihrer ſehnlichſten Wünſche 
(der Vereinigung mit Italien) ſeine Unterſtützung nicht verſagen werde. 
Daß Herr v. Arnim die Adreſſe entgegengenommen, iſt gewiß, ob der⸗ 
ſelbe ſie aber auch dem Könige unterbreiten wird, iſt eine andere 
Frage. — Dem feindſeligen Gefühle der Römer gegen die päpſtliche 
Regierung geben auch die fortwährenden Reibungen Ausdruck, welche 
zwiſchen römiſchen Bürgern und den päpſtlichen Truppen vorkommen, 
indem die Römer ihrem Haſſe gegen dieſe Truppen bei jeder Gelegen⸗ 
heit Ausdruck verleihen. Uebrigens kommen auch zwiſchen den päpft: 
lichen und den an der Grenze aufgeſtellten italieniſchen Truppen fort⸗ 
währende Reibungen vor, ſo daß an mehreren Punkten der päpſtlichen 
Grenze, wo die italieniſchen und die päpſtlichen Truppen allzunahe ein⸗ 
ander gegenüberſtanden, wie z. B. bei Stimigano, die beiderfeitigen 
Truppen auf größere Diſtanzen zurückgezogen wurden, um blutigen 
Conflicten vorzubeugen. 
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die Gräber, die dort meiſt in Cypreſſenhainen liegen. Dort hocken fie 
nun in langen Reihen ſtumm und unbeweglich zuſammen und machen 
in ihrer unausſprechlichen Vermummung von einfarbigen Stoffen den 
Eindruck, als halten die Seelen der Abgeſchiedenen eine Verſammlung, 
um auf das Commando irgend eines Spiritiſten gleich bei der Hand 
zu ſein. 

in ich nicht Recht, das orientalifhe Weib ein gefangenes Vögel: 
chen zu nennen, das man allenfalls aus feinem Käfig herausſflattern 
läßt, aber mit geſtutzten Flügelchen und an einem am Füßchen befeſtig⸗ 
ten Faden? An den Kirchen dürfen doch die Schwalben niſten und 
wenn fie eine Oeffnung finden, auch hineinflattern. Die türkiſchen 
Frauen haben aber auch dieſes Recht nicht. Das Geſetz verbietet ihnen, 
die Moſchee zu betreten und fie dürfen ihr ganzes Leben durch nicht 
hinein. Iſt das nicht ein ſonderbares Gotteshaus, das türkiſche, wo 
nur Männer, aber keine Frauen beten dürfen? Allah iſt ein ganz be⸗ 
ſonderer Weiberfeind und dies müſſen jetzt die Türken ſehr ſchwer em⸗ 
pfinden, Denn dieſe Degradation des Weibes iſt Urſache, daß das 
Türkenthum, ungeachtet all ſeines Willens und aller Anſtrengungen, 
auf den eingeſchlagenen Bahnen der Reformen nicht vorwärts kann 
und auch nie weiter kommen wird, ſo lange die ſociale Stellung des 
Weibes dieſelbe bleibt, wie ſie jetzt ift. 

In Konſtantinopel kann man aber die Türkinnen zuweilen in 
chriſilichen Kirchen ſehen, wo fie, freilich nur aus Neugierde, dem Got: 
tesdienſte beiwohnen und den Tönen der Orgel lauſchen. Leider iſt 
unſere Kirchenmusik im Orient eine ganz ſchauderhafte; aber die Orien⸗ 
talen haben überhaupt kein muſtkaliſches Gehör und gar keinen Sinn 
für Harmonie, was denn auch mit Urſache iſt, daß ſie ihre ſocialen 
Verhältniſſe harmoniſch zu geflalten nicht vermögen. 

In Pera und Galata ſieht man die Türkinnen zwiſchen den Eu⸗ 
ropäerinnen beftändig auf den Straßen, aber natürlich immer in der 
fie fo ſchrecklich entſtellenden Vermummung. Sie verhüllen bis auf 
die Augen noch immer ihr Antlitz — in Konſtantinopel nur mit durch⸗ 
ſichtiger Gaze — und bedecken ihr mitunter europäiſches Kleid und 
ihre Juwelen mit einem ganz abſcheulichen Mantel von einfarbiger 
Seide, meiſt roſa, lichtblau, lichtgrün, hochroth ꝛc. ohne allen Zuſchnitt, 
jo daß fie darin wie in einem unförmlichen Sacke fleden und den 
Eindruck von wandelnden Geſpenſtern machen. In ſolchem Aufzuge 
kann man auch die großherrlichen Frauen ſpazierenfahren ſehen, natür⸗ 
lich immer in Begleitung von reitenden Eunuchen. Es iſt, als jhäme 
ſich das orientaliſche Weib, daß ihm die durch das Culturleben der 
Europäerin angeborne Idealität abgeht. Ihr mit Juwelen reich be⸗ 
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Frankreich. 

* Paris, 8. Juli. [Die Männer von 1848.] Die „Patrie“ 
hatte neulich wieder einmal die Männer von 1848 mit Angriffen und 
Inſulten überſchüttet. Pelletan antwortet ihr in der „Tribune“ auf 
folgende Weiſe: 

„Was die Männer Frankreich gegeben haben? fragt Ihr. Sie haben 
ihm gegeben die Volksſouveränetät, ausgeübt von der Nation, das allge⸗ 
meine Stimmrecht ohne Heuchelei, die Preßfreiheit ohne Fiskalrechte, die 
Vereinsfreiheit ohne Fallitrid, das Genoſſenſchaftsrecht, die Freihert, mit 
einem Worte die ganze Freiheit. Daß ein gewiſſes Frankreich dann die 
Güte hatte, vor ſich ſelber Furcht zu bekommen, das wird mit der Geſchichte 
abzumachen ſein, die Männer des Februar haben darum nicht minder das 
Verdienſt, die Nation in die wahren Bedingungen ihrer Größe zurückverſetzt 
u haben. Sie haben ferner das politiſche Schaffot umgeſtürzt; man hat 
ſether verſucht, es wieder aufzurichten. Sie haben die Sclaverei beſeitigt, 
welche von der Revolution abgeſchafft und von dem erſten Kaiſerreich wieder 
bergeftellt worden war. Sie haben den politiſchen Eid abgeſchafft, der im 
Grunde nur der Oſtracismus des Gewiſſens iſt. Sie haben endlich die 
Perſonalhaft (als Aequivalent von Geldſtrafen) und das Halseiſen, zwei 
Verrottete Barbareien, die ſich in unſere Civiliſation verirrt hatten, aus dem 
Geſetzbuch geſtrichen. „Die Republik hatte Gegner, werden die Klugen ein⸗ 
wenden, warum hat ſie dieſelben durch ein Uebermaß von Großmuth auf⸗ 
gemuntert? Sie hätte ſie mit einem Donnerſchlage zermalmen oder ihnen 
doch eine heilſame Furcht einjagen müſſen. Ihr habt mich nicht erwartet, 

ätte fie jagen müſſen, darum verſchwört ihr euch oder könntet ihr euch ver⸗ 
chwören, und um euch die Luſt dazu im voraus zu nehmen, werde ich 20 
oder 30,000 Mißvergnügte interniren, verbannen, deportiren. Die Staats⸗ 
raiſon wird Schiffe ausrüſten, und dieſe werden auf meinen Befehl in 
Cayenne Menſchenladungen abwerfen, welche dort ihre politiſche Erziehung 
beim langſamen Feuer, in der Stille, auf einem in die Länge gezogenen 
Scheiterhaufen vollenden ſollen. Die Sonne, der Gott des Lichtes, zum 
Henker des Gedankens gemacht — war das nicht ein Genieſtreich, zu dem 
ſich die Männer des Februar verſucht fühlen konnten? Und das iſt nicht 
Alles. Die eben entthronte Familie Orleans beſaß auf franzöſiſchem Ge⸗ 
biete noch für 200 Millionen Güter unter der Sonne, und dieſe Revolution 
hatte nicht einmal die Anwandlung, dieſen unverſchämten Reichthum vu 
conſisciren, um ihn im Detail zu verkaufen und fo die Liebe zur Republik 
in der Hand jedes Erſtehers auszumünzen! Gewiß, wir verachten ſie, ſie 
mußte zu Grunde gehen, Nun denn allerdings, ſie ging zu Grunde, aber 
von der Höhe ihres Prinzips, in ihrer ganzen Großherzigkeit, ohne an die 
reiheit, ohne an das Eigenthum von irgend wem zu rühren, und ſie hat 
n ihrem Sturze demjenigen nichts zu neiden, der im Dunkel der Nacht die 
Hand des Glückes ergreifen wollte. Ja, gewiß konnten die Elf von der 
proviſoriſchen Regierung ſich ſelbſt bezahlen, um heute in bequemer Entſa⸗ 
ung, im Schatten prächtiger mit Staatsgeldern bezahlter Villen über den 
Wechſel der irdiſchen Dinge nachzudenken. Sie haben es nicht gewollt; arm 
zur Macht gekommen, ſind ſie noch ärmer von ihr heruntergeſtiegen. enn 
aber die „Patrie“ behauptet, daß das Volk ſie entrüſtet von ſich ſtoße, ſo 
bat ſie das Gedächtniß verloren Wen hat denn der Arbeiter von Paris im 
ahre 1863 gewählt? Etwa Herrn v. Morny oder Herrn v. Perſigny? 
n der That, wenn dieſe Antichambre⸗Schrifſteller von der Februar⸗Revolu⸗ 
tion ſprechen, ſo ſollten ſie etwas beſcheidener ſein. Was ihr da ſagt, das 
war gut zu erzählen unter der Herrſchaft des Schweigens, aber heute täuſcht 
ihr euch in der Zeit und täuſcht euch in den Menſchen, und eure Herren, 
welche mehr Ve tand haben als ihr, müflen euch ſehr ungeſchickt finden.“ 

Die „entité“ Deutſchlands.] Der „Temps“ zerbricht ſich 
noch immer den Kopf darüber, was denn Herr Rouher eigentlich mit 
feiner Achtung der deutſchen „entité“ ſagen wollte. 

„Die Anwendung des Worts in der politiſchen Sprache iſt ganz neu. 

an würde vergebens, um ein Beiſpiel zu finden, die Publiciſten und Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der älteren und neueren Zeit, die Sammlungen von Ver⸗ 
trägen, ic dal Stena dlunen u. ſ. w. durchforſchen Jedermann in 
un hat Schriftkenntniß genug, um zu willen, daß „entite“ nicht gleich⸗ 
edeutend mit „integrite ift. Wenn Herr Rouher geſagt hätte, 10 die 
Regierung die Integrität Deutſchlands achten will, ſo hätte er damit etwas 
ganz Deutliches geſagt, daß nämlich die Regierung definitiv auf jeden Hin⸗ 
tergedanken an die Rheingrenze verzichtet habe. Aber er ſagte nicht: „Inte⸗ 
grität“; er ſagte auch nicht „unité“, Einheit; er ſagte: „entite“. Nun be: 
deutet aber „entité“ abjolut gar nichts; es iſt ein Ausdruck der ſcholaſtiſchen 
Philoſophie, dem niemals etwas Wirkliches entſprochen hat und der nach 
den beſten Wörterbüchern ſagen will: die Idee von der Cxiſtenz einer Sache 
nach Abzug aller ihrer conereten Eigenſchaften, welche fie fühlbar oder greif- 
bar machen. Das giebt in der Politik keinen Sinn. Was ſoll man aber 
dann ſagen? Es wäre eine Beleidigung, anzunehmen, daß der Staatsmi⸗ 
niſter die Bedeutung der Worte nicht verſtehe, deren er ſich bedient. Der 
auptredner der Regierung hat alſo abſichtlich ein Wort angewendet, welches 
4 zu nichts verpflichtet. Er wollte, wie gewöhnlich, der Regierung ihre 
eiheit des Handelns vorbehalten. Dieſe Auslegung, die einzig mögliche, 
timmt übrigens nur zu ſehr mit dem allgemeinen, jo vagen und unent⸗ 
eek arakter der von dem Staatsminister gegebenen Verſicherungen 
zuſammen.“ 


[Die Einladung zum Concil.] Nach der „Gazette de France“ 
wäre die franzöſiſche Regierung ſehr unangenehm davon berührt worden, 
daß in der Bulle „Aeternt Patris“ von einer Einladung an die ka— 
tholifhen Mächte, ſich bei dem oͤkumeniſchen Coneil vertreten zu laſſen, 
nirgends die Rede iſt. Die Stelle, in welcher der Papſt die Hoffnung 

ausſpricht, daß die katholiſchen Fürſten die Theilnahme der Biſchöfe an 
dem Concil nicht nur nicht hindern, ſondern ſogar fördern würden, 
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ſcheine den Tuilerien nicht zu genügen, und es wären Weiſungen an 
Herrn v. Sartiges in Rom ergangen, die formelle Einladung zu dem 
Coneil zu fordern. 

[Vom Hofe. — Diplomatiſches.] Die „Patrie“ meldet, daß 
der Kaiſer am 19. d. M. nach Plombieres geht und dort bis zum 
8. oder 10. Auguſt verweilt, um den 15. Auguſt im Lager von Cha⸗ 
lons zu begehen. Der „France“ zufolge wird die Rückkehr des Prin⸗ 
zen Napoleon nach Paris gegen den 20. d. M. erwartet. — Die 
Königin von England wird ihre Reiſe nach Coburg über Calais 
und Belgien bewerkſtelligen; Lord Lyons wird dieſelbe in Calais be⸗ 
grüßen. — Dem Grafen v. d. Goltz geht es wieder bedeutend beſſer 
und er fährt faſt jeden Nachmittag aus. Er wollte Anfangs während 
ſeiner Cur außerhalb Paris wohnen, weil man gerade jetzt im Bot⸗ 
ſchaftshotel bedeutende Bauten vornimmt, iſt aber doch darin wohnen 
geblieben. 

[Zur Preſſe.] Heute kam die Klage gegen den „Electeur“ vor die 
ſechste Kammer des Zuchtpolizeigerichtes. Jules Favre pertheidigte Jules 
Ferry, den Verfaſſer des incriminirten Artikels. Die Anklage lautet be: 
kanntlich auf e zum Haſſe und zur Verachtung gegen die Regie⸗ 
rung. Der Urtheilsſpruch lautete auf 5000 Fre. Geldbuße für jeden der 
beiden Redacteure des „Electeur“, Jules Ferry und Pasquet. — Wie man 
aus Lille meldet, wurden zwei Blätter von Nrras, „Brogres du Nord“ 
und „Ordre“ wegen 1 eines Mitgliedes der äußerſten Rechten 
des geſetzgebenden Körpers, eines Kammerherrn des Kaiſers, des Marquis 
v’Hadrincourt, mit harten Strafen heimgeſucht. Die Redacteure Magure 
und Vrignault wurden zu 2 Monaten Gefängniß und 500 Franken Geld⸗ 
ſtrafe verurtheilt, und das Erkenntniß nach Art. 13 des neuen Preßgeſetzes 
für ſofort ausführungsfähig erklärt. LTE 

[Genoſſenſchaftliches.] Die geftrige zweite öffentliche Verſammlung 
obne vorhergehende obrigkeitliche Bewilligung iſt ſehr zahlreich ausgefallen. 
Sie galt der Arbeit der Frauen, und Frau Brugerola ſprach lange über 
den Gegenſtand. Auch wurde ein Manifeſt verleſen, das von drei Schrift⸗ 
ſtellerinnen herrührt, den Damen André Leo, Gagneur und Louiſe Callet. 
Den Vorſitz führte Herr Horn. 8 k 

Militäriſches.] Marſchall Nel hat beſchloſſen, einen Offizier vom 
Generalſtabe nach Italien zu ſchicken, um den Geiſt der italieniſchen Armee 
und den Zuſtand ihrer Bewaffnung zu ſtudiren. 5 

[Verſchiedenes.] Wie der „Moniteur“ meldet, iſt das Kanonenboot 
„Frelon“ unter dem Befehle des Linienſchiffs⸗Lieutenants Behic am 5. Mai 
in Bangkok angekommen, um an der Weſtküſte des Buſens von Siam den 
Punkt aufzuſuchen, der ſich am beſten zur Beobachtung der Sonnen⸗ 
finſterniß vom 18. Auguſt eignen dürfte. Der erſte Miniſter von Siam 
beeilte ſich, einen Beamten des Auswärtigen Herrn Behic zur Verfügung 
zu ſtellen und gleichzeitig durch dieſen Beamten den Gouverneuren der be⸗ 
treffenden Landſtriche die noͤth gen Weiſungen zugehen zu alm- Der 
„Frelon“ kam am 20. Mai zurück, nachdem er feine Forſchungsreiſe glücklich 
beendet hatte. — Bei einer Ausfahrt, welche der Kaiſer vorgeſtern in Fon⸗ 
tainebleau machte, warf ſich 3 Schumacher, die Mutter der bekannten 
Marquiſe d'Orvault, vor den Wagen Sr. Majeftät, um ihm ein Gnaden⸗ 
geſuch für ihren Sohn zu überreichen. Derſelbe iſt bekanntlich zu 20jäh⸗ 
riger Zwangsarbeit wegen eines Mordverſuches auf ſeine Schweſter, die 
Marquiſe, verurtheilt worden. 
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Bern, 6. Juli. [Die Sommerſeſſion der eidgenöſſiſchen 
Räthe! iſt heute eröffnet worden. Im National-Rathe wurde ſchon 
im erſten Wahlgange der bisherige Vicepräſident Kaiſer von Solo⸗ 
thurn mit 68 von 91 Stimmen zum Präſidenten, zum Vicepräſiden⸗ 
ten dagegen erſt im vierten Wahlgange Staatsrath Buchonnet mit 
48 von 88 Stimmen gewählt. — Den Ständerath eröffnete Präſi⸗ 
dent Blumer; zum Präſidenten wurde Aepli mit 33 von 37 und 
zum Vicepräſidenten Borel mit 22 von 38 Stimmen, beide im erſten 
Wahlgange, gewählt. ä (N. 3.) 

Großbritannien 

A. A. C. London, 7. Juli. [Die Abnahme der Staats⸗ 
revenüen.] Es mag nicht Disraeli's Schuld fein, jedenfalls aber iſt 
es für ihn ein Mißgeſchick, daß ſeine Amtsführung von einer ſtetigen 
Abnahme der Staatsrevenüen begleitet iſt. Zur Zeit Gladſtones pflegte 
man zu ſagen — und der Ausſpruch gründete ſich auf Facta, daß die 
natürliche durchſchnittliche Zunahme der Revenüen ohne Auflage neuer 
Steuern ungefähr eine Million Pfd. St. per Jahr betrage. Der ge⸗ 
genwärtige Stand der Revenüen zeigt dagegen anſtatt einen Fortſchritt, 
nicht zu verkennende Zeichen des Rückſchritts. Die Einkommenſteuer 
außer Betracht laſſend, weiſen die Revenüen während der letzten zwölf 
Monate einen Ausfall von 575,000 Pfd. St. auf. Man kann nicht ſagen, 
daß in den Ausgaben für Lebensbedürfniſſe eine größere Oekonomie 
wie in den vorangegangenen zwölf Monaten beobachtet worden wäre 
und die Löfung dieſes Problems wird noch ſchwieriger, wenn man in 
Betracht zieht, daß die Scala der Arbeitslöhne ſich gegen das Vorjahr, 
während der letzten zwölf Monate erhöht hat. Die Ernte des vorigen 
Jahres war zwar eine ungenügende und die großeren Ausgaben für 
den Ankauf von Getreide mögen theilweiſe zu einer Beſchränkung der 
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Ausgaben für ſteuereinbringende Conſumtions⸗Artikel beigetragen haben. 
Es iſt indeſſen klar, daß die Schwierigkeit, die Phänomene der Reve⸗ 
nüen auf die wahren und wirklichen Urſachen zurückzuführen, nicht be⸗ 
ſtehen würde, wenn genauere und vollſtändigere ſtatiſtiſche Daten über 
die Verhältniſſe und Zuſtände der Bevölkerung geſammelt würden. Die 
Agricultur⸗Statiſtiken Englands ſind gar nichts werth. Niemand iſt ver⸗ 
pflichtet, ſeinen Viehſtand anzugeben, noch die Zahl der Gras und Getreide 
tragenden Aecker ſeines Beſitzſtandes. 
geſetztes Mittel zur Verificirung der Richtigkeit der ſtatiſtiſchen Angaben, 
welche man den Landbeſitzern überläßt, freiwillig an das Handelsamt 
einzuſenden. Die Farmer lieben den Vorwitz nicht, den ſie in den 
Erkundigungen nach ihren Agriculturproducten erblicken. Auch über die 
Lohnſätze in den verſchiedenen Branchen der Induſtrie giebt es keine 
verläßlichen Statiſtiken. Nur die Einkommenſteuer gewährt eine Ueber: 
ſicht über das Einkommen der ſalarirten, und der reicheren Klaſſen. 
So lange aber keine genauen und vollſtändigen ſtatiſtiſchen Data über 
dieſe und andere Punkte vorhanden find, wird es nie möglich fein, die 
Urſachen zu verſtehen, welche beim Steigen und Fallen der Staats⸗ 
revenüen wirkſam find. In dieſer Beziehung iſt England noch weit 
urück. 

‘ [In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes! überreichte Lord 
Stratheden zwei Petitionen von Nova Scotia, welche mit den jüngſt hin 
im Unterhauſe vorgelegten identiſch waren und um Aufhebung der Conföde⸗ 
rations⸗Akte, ſoweit dieſelbe Neuſchottland ene nachſuchten. Die Debatte, 
welche ſich darüber entſpann, war indeſſen eben jo reſultatlos und dabei n 
weit weniger intereſſant, wie die von John Bright über dieſelbe Angelegen⸗ 
heit im Unterhauſe angeregte Discuſſion. Der Herzog v. i 

der Earl Carnarvon, unter deren Regierung als Eolonial-Secretären das 
Conföderations⸗Project zur Ausführung gekommen, nahmen natürlich Ans 
theil an der Debatte, und vertheidigten die von ihnen befolgte Politik. 
Schließlich zog Lord Stratheden ſeinen Antrag auf Entſendung einer Unter⸗ 
ſuchungs⸗Commiſſton wieder zurück. Die Bill über die Aög een 
der Wahlbezirke gelangte ohne Amendirung durchs Comite des Hauſes 
und die ſchottiſche Retormbill wurde ebenfalls ohne Beanftandung um 
ein Stadium weiter gefördert. 

[Zu den Parlamentswahlen.] So viel bekannt, giebt es nur 
einige wenige unter den jetzigen Unterhausmitgliedern, welche entſchloſſen 
ſind, bei den nächſten Wahlen nicht wieder zu candidiren. Eine Anzahl 
Veteranen wird allerdings nothgedrungen zurücktreten, ſo z. B. Lord 
Hotham, der 74 Jahre alt iſt, Oberſt Williams, der ebenſo wie jener 
ſchon 48 Jahre im Unterhauſe ſitzt, und noch mehrere Andere, die 
ſeit der Reformacte von 1832 ihre Sitze behalten haben und nach⸗ 
gerade ſich ihrer Altersſchwäche bewußt werden. Sonſt aber werden 
wenige freiwillig zurücktreten und bereiten ſich ſchon jetzt Alle mehr 
oder minder zu dem Wahlkampfe vor, der vorausſichtlich einer der 
heftigſten und im Ganzen genommen auch einer der koſtſpieligſten wer⸗ 
den dürfte, die England je geſehen. Ohne daß wir den Einfluß geringe 
achten mochten, den die Regierung und die mit ihr verbündete Geiſt⸗ 
lichkeit im Lande beſitzt, glauben wir doch, jetzt ſchon die Behauptung 
wagen zu dürfen, daß die Majorität des neuen Parlaments eine ent⸗ 
ſchieden liberale fein, und daß das gegenwärtige Toryeabinet das nächſte 
Frühjahr ſchwerlich überleben wird. 

[Die Eonfervativen) machen fortwährend große Anſtrengun⸗ 


gen, eine Agitation für die Erhaltung der iriſchen Staats⸗ 


kirche ins Leben zu rufen. Zu dieſem Zwecke wollen fie am 17ten 
eine Monſtre⸗Demonſtration im Kryſtallpalaſte veranſtalten. 


[Vom Hofe. — Sir Napier.] Den neueſten ärztlichen Bülletins zu⸗ 
folge erfreuen ſich die Prinzeſſin don Wales und die neugeborene Prin⸗ 
zeſſin des beſten Wohlſeins. Die Familie des Prinzen von Wales beſteht 
nunmehr aus zwei Söhnen und zwei Töchtern, und zwar: Albert Victor 
Charles Edward, geboren am 8. Januar 1864; Pur Frederick Erneſt 
Albert, geboren am 3. Juni 1865; Louiſe Victoria Alexandrina Dagmar, 


eboren am 20. Februar 1867, und die geſtern geborene, bis jetzt unbenannte 


Prinzeſſin, welche das 13. Enkelkind der Königin Victoria bildet. — Zu 
Ehren Sir Rob. Napiers iſt heute großes Diner beim Miniſter für Indien. 
Amerika. 

Newyork, 24. Juni. [Zur Reconftruction.] Der Präfident 
hat am 20. d. Mts. fein Veto gegen die Zulaſſung von Arkan ſas 
als Staat eingelegt. Seine Gründe find die alten, ſchon häufig wie: 
derholten: einmal, meint Johnſon, hat jener Staat, trotz ſeines Ab⸗ 
ſalles, niemals außerhalb der Union geſtanden, braucht alſo auch nicht 
förmlid wieder zugelaſſen zu werden; dann aber reißt der Congreß 
Befugniſſe an ſich, welche ihm nicht zuſtehen, und vor Allem hat er 
kein Recht, ſich in die inneren Angelegenheiten eines Einzelſtaates zu 
miſchen, welche nur von dieſem ſelbſt erledigt werden konnen, im vor: 
liegenden Falle in das allgemeine Stimmrecht, welches jedem Staats⸗ 
angehörigen, ohne Rückſicht auf Hautfarbe und Race, geſichert werden 
ſoll. Natürlich wurde, trotz dieſes Veto's, das Geſetz doch beſtä⸗ 
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ſäeter Gürtel wiegt ja den Gürtel der natürlichen Anmuth der Europäerin 


lange nicht auf. Dies erkennen denn auch die orientaliſchen Männer Worten; fie bilden den Inbegriff aller Wünſche des Mannes und er] me 


und fühlen ſich unwiderſtehlich zur Europäerin hingezogen, huldigen 
ihr und werden ihre Sclaven. Dieſe überraſchende Umwandlung mußte 
dem türkiſchen Weibe die große Kluft in's Bewußtſein führen, die fie 
von der Abendländerin trennt, mußte fie auf Mittel ſinnen laſſen, ſich 
das Weſen dieſer Magie begreiflich zu machen. Sie ſieht ſich ja von 
er Europäerin entthront. Andererſeits aber muß ſie in ihr ihre Er⸗ 
retterin, ihre Befreierin begrüßen, und deshalb erweckt deren Ueber: 
legenheit nicht das Gefühl des Neides, der Eiferſucht, des Haſſes, fon: 
dern das Gefühl der Bewunderung, ja ich mochte ſagen, das Gefühl 
der Liebe und Verehrung in ihr. Es iſt intereſſant, zu beobachten, mit 


welcher Neugierde die Türkinnen unſere Damen muſtern. Ich hatte € 


Gelegenbeit, bei dem großen Bairamsfeſte, welcher Staatsaction vor: 
nehme Türkinnen in ihren Equipagen beizuwohnen pflegen, ſelbſt zu 
I en, wie fie ihnen ganz unbekannte europäiſche Damen zu ſich bitten 

en, ſie mit Liebkoſungen überhäuften, ihnen Sitze in ihren Wagen 
ft oten und fie dringend baten, nach ihren Häufern mitzufahren. Es 

ſchade, daß das Mittel der Verſtändigung entweder Mimik oder ein 
Imetſch fein muß, denn die wenigſten von ihnen verſtehen irgend 
ne europäiſche Sprache. Ja neueſter Zeit wird ja allerdings die weib: 
ab e Jugend mancher türkiſchen Großen anf europäiſche Weiſe erzogen, 

er das europäiſche Weſen läßt ſich ja nicht im Fluge erhaſchen, es 
muß angeboren, von Jugend auf durch die Umgebung herausgeſtaltet 
e t werden, es kann nur in dem eigenthümlichen Elemente 


i I türkiſchen Frauen ſpähen nach jeder Gelegenheit, fid) aus ihrer 
felten — 5 Lage zu befreien, aber leidet bietet ſich dieſe ihnen äußerſt 
griechiſ 185 So laſſen ſie z. B. durch ihre vertrauten armeniſchen oder 
fie durch . nach europäiſchen Männern ſuchen, die geneigt wären, 
8 Fat und ſofortige Flucht nach Europa zu retten. Das 

— nämlich den Tod auf jede Mahomedanerin, die einen 

os fie ageitatbet. So manche flüchtet ſich in ein chriſtliches 
Europäer verheirange wichſuchungen entzogen, getauft und ſodam an 
im großen Ganzen ko. Dies Alles find aber nur einzelne Fälle; 
hofft und erwartet das orientalische Weib feine 

Europäerin, denn ſie fühlt, daß es dieſe 


ei 


de Grrettung von 8 
etztere war, die das her 0 7 
Öffnet, und daß fie ihr die Bei berfiofene Thor ihres Gelingt 


doch eine Freiheit zu danken 9125 freilich nur ſehr geringe, aber immer 


Was aber die Moral anbetrifft, die liegt in drei ganz kurzen 


ruft ſie ſeiner geliebten Gattin und als Vater ſeiner lieben Tochter 
täglich bittend zu. Dieſe drei Worte heißen: „Sei wie dieſe“. 


Aus dem botaniſchen Garten: Die phyſiologiſche Partie. 


In unſern botaniſchen Gärten fehlt es nicht an mehr oder weniger voll⸗ 
ſtändigen Pflanzungen von Holzgewächſen, wohl aber dis jetzt an Einrich⸗ 
tungen, um uns von ibren in vieler Hinſicht fo wichtigen Wachsthumsver⸗ 
hältniſſen ſowohl von den regelmäßigen wie von den regelwidrigen Einſicht 
u verſchaffen. Um dies zu erreichen, begründete ich bereits vor pierzehn 
Jahren die ſogenannte phyſtologiſche Partie, welche dazu beſtimmt iſt, alle 
jene Verhältniſſe, ſoweit ſie mit unbewaffnetem Auge erkannt werden lön⸗ 
nen, in moͤglichſt vollſtändigen und dabei auch hinreichend großen 
Exemplaren zur Anſchauung ie ringen. Ein 6 Fuß dicker und 
10 Fuß hoher, am Rande des Waſſergrabens aufgeſtellter Stamm einer 
Schwarzpappel von 140 jährigem Alter, aus einem benachbarten Garten, 
deutet aus der Ferne ſchon darauf hin. Das normale Wachsthum erläutern 
unter andern 100.—500 jährige Querſchnitte von Eichen, Tarus, Fichten u. a. 
bis zu 16 Fuß Umfang abweichend nach Boden⸗ und Hoͤhenverhältniſſen. 
8 dienen zu Tiſchen und Stühlen, denn die ganze Anlage wird auch 
als Auditorium zu Vorleſungen benützt, andere find zu ſchneller Ueberſicht 
in Querſchnitten verſchiedenen Alters übereinander geſtellt. Abweichende 
Wachsthumsverhältniſſe zeigen: Verwachſungen von Wurzeln, ſo häufig in 
älteren Nadelholzwaldungen, deren Stämme faſt alle unterirdiſch verbunden 
ſind, daher die merkwürdigen Ueberwallungserſcheinungen (Ernäbrung abge⸗ 
hauener Stöcke durch benachbarte lebende, mit ihnen verwachſene Bäume), 
Stämme von Pandaneen oder palmenartigem Wachsthum der Nadelhölzer, 
alles in anſehnlichem, zum Theil coloſſalem Maßſtabe; zu krankhaften Bil: 
dungen gehören regelwidrige Vergrößerungen einzelner Tbeile oder knollige 
Gebilde, Verwachſungen u. ſ. w. Abbildungen, Beſchreibungen auf großen 
Tafeln dienen zur Erläuterung dieſer ſämmtlich während des Sommers im 
Freien aufgeſtellten Gegenſtände. h 
Nimmt auch wohl hin und wieder das eine oder das andere Exemplar 
durch Einfluß der Witterung einigen Schaden, ſo nützen ſie auf dieſe der 
allgemeinen Beſchauung preisgegebene Weiſe doch mehr, als wenn ſie in 
irgend einem Winkel eines Muſeums zuſammen un ſich befänden; denn 
wegen ihrer Größe würden Sale zu ibrer Nu ſtellung erforderlich fein, 
welche hierzu ſelten übrig ſind. en größten Theil dieſer inſtructiven un 
wiſſenſchaftlich werthvollen Sammlung verdanke ich, wie ich ſchon oft hier 
unter Verſicherungen ergebenſten Dankes ausgeſprochen habe, zahlreichen 
Gönnern und Freunden dieſer Beſtrebungen, denen ich ſie wieder zu em⸗ 
pfehlen mir erlaube. 7 
Die Erinnerung an Stämme von ſeltener Größe, etwa von 4 bis 6 
uß Durchmeſſer, deren Querſchnitte oft ſchwer zu erhalten find, ließe 
ich durch Aufſtellung ihrer leichter zu erlangenden Rinde bewahren, nach 


dem Beiſpiel der Aufſtellung der Wellingtonia giganten im Kryſtallpallaſt 


in London. 1 


Behm. 
Heftchen enthält 
wenn 
dann n DU 
wichte, ſowie einige 
lich im Uebergangsſtadium 
weiß wohl 
gen erlebt hat 1 
z metriſchen Syſtem darſtellt, 

fi den kleinen Rathgeber zu erwerben ſuchen müſſen. 


Vorkommenden 
n zu wollen. An Raum gebricht es bei uns nicht. 

Musa Ensete, die abyſſiniſche Banane im Palmenhauſe, von her⸗ 
vorragendem Intereſſe, die größte krautartige Pflanze der Erde 
und gefeiertite Banane unſerer Zeit, welche innerhalb weniger Jahre 


15 bis 20 Fuß langen und 3 Fuß breiten, rothnervigen Blättern treibt, 
achsthum begriffene 


Unſere, einen prächtigen Anblick gewährende, in raſchem 
zur 


Pflanze dürfte etwa in e Jahren zu dieſer Größe und vielleicht au 
Blüthe gelangen, worauf fie freilich abſtitbt. Sie ward zuerſt von einem 
portugieſiſchen Jeſuiten, Manuel d' Almeida, am Anfange des 17. Jahr⸗ 
hunderts erwähnt, ſpäter von Bruce, Kotſchy, von Heugelin und Steudner 
beſchriehen, gelangte aber erſt 1853 nach Europa, und zwar nach Kew, wo 
fie 1858 zur Blüthe kam, eben fo 1865 im W Garten zu Berlin. 
In den wärmeren Regionen Abyſſiniens, namentlich in Gondar (12% Grad 
nördlicher Breite, 37% Grad öftlicher Länge), wächſt fie haufig wild, wird 
aber auch überall angebaut wegen ihres Stammes, der, wie Rüben zube⸗ 
reitet, als das beſte aller dortigen Nahrungsmittel betrachtet wird und in 
manchen Gegenden die wirthſchaftliche Bedeutung unſerer Kartoffel zu haben 
ſcheint. Anderweitiger Beachtung empfehle ich noch in gedachtem Haufe den 
Bambusrohrbuſch, Bambusa arundinacea L., deſſen 2 bis 3 Zoll ſtarke 


Sproſſen fih eben in ſchnellem Wachsthume befinden und jüngſt in acht f 


Tagen an 10 Fuß Höbe erreichten. Die Blüthe, fo wie die bei uns ſehr 
ſeltene, aus reinem 1 gleich dem Weltauge beſtehende Ausſchei⸗ 
dung deſſelben, das in Indien gefeierte Tabaſheer, befinden ſich unter den 
Ausſtellungen in deſſen Nahe. 

Breslau, den 8. Juli 1868. Göppert. 


A 65 Tabellen zur Verwandlung des preußiſchen Maßes und oe 1 2 
oͤhme und 


wichtes in metriſches Maß und Gewicht, ſowie Umrechnun 
ür die alten preußiſchen Provinzen bearbeitet von A. $ 
eſt I. 6 Sgr. Berlin. W. F. Müller 1868. 
zunächſt die Lait et zur Decimalbruchrechnung, 
1 auch noch nicht im Volte lebt, doch fi raſch einbürgern n 
olgen die Längenmaße, Flächen», Körper und Hohlmaße und die Ger 
reisverwandlungstabellen. Wie wichtig, ja 
1 be arme 1 I 0 Jar 
im Maß⸗ oder Münzweſen 
radikalen Reform, wie fie der Uebergang zum 
dürfte wobl Jeder im gewerbtreibenden Publikum 


der P 


Jeder, der einma 
bei einer 


Berlin. [Die Weiber - Armee von Paraguay.] Das 


„Berl. Fr.⸗Bl.“ ſchreibt: Es liegt uns ein intereſſanter Artikel in 
der neueften Nummer der Zeitung „The Standard and River Plate 
News“ vor, welche wir der gütigen Mittheilung einer hier in Angte 
licher Behandlung hefindlichen deutſchen Familie aus Buenos 
verdanken. Wir laſſen den Artikel, deſſen etwas ſpöͤttiſche, wenn 


5 


* 


Auch giebt es kein geſetzlich feſt⸗ 


Buckingham und 


Falls erſuche ich mit mir Rüdfprahe neh 


einen Umfang von 5 bis 6 Fuß erreicht und einen ra Buſch von 


Ad 
auch 


tigt, und zwar vom Repräſentantenhauſe mit 111 gegen 31, vom 
Senate mit 30 gegen 7 Stimmen. Da Arkanſas bereits fämmtliche 
Bedingungen feiner Wiederzulaſſung erfüllt hat und da feine neuen 
Senatoren und Repräſentanten bereits in Waſhington ſind, ſo werden 
ſie ſpäteſtens morgen vereinigt werden und ihren Staat im Congreſſe 
vertreten. Eben ſo natürlich wie gegen Arkanſas wird Johnſon ſein 
Veto gegen die Bill einlegen, welche die Zulaſſung der Staaten Nord⸗ 
und Süd⸗Carolina, Georgien, Florida, Alabama und Louiſtana ver: 
fügt (fiehe unten!) und ebenſo natürlich wird dieſes Veto durch einen 
Zweidrittel Mehrheits⸗Beſchluß des Congreſſes unwirkſam gemacht wer⸗ 
den, jo daß, mit Ausnahme von Virginien, Miſſiſſippi und Texas, die 
ſaͤmmtlichen Staaten an der Präſidenten⸗Wahl dieſes Herbſtes Theil 
nehmen können. Die den zuzulaſſenden Staaten geſtellten Bedingungen 
ſind gerecht und nicht drückend. Die Verfaſſung keines von ihnen darf 
jemals in der Weiſe abgeändert werden, daß ſeinen Bürgern wegen 
ihrer Race oder Hautfarbe das Stimmrecht entzogen wird. Sodann 
ſollen ſpäteſtens binnen 20 Tagen, nachdem das betreffende Geſetz in 
Kraft getreten iſt, die nach Maßgabe der neuen Verfaſſungen gewählten 
Staats⸗Geſetzgebungen zuſammentreten, um den vom 39. Congreſſe vor: 
geſchlagenen Zuſatzartikel zur Bundesverfaſſung zu ratificiren. Sobald 


dies geſchehen, treten die nach der neuen Verfaſſung erwählten Staats⸗ 


beamten ihre Functionen an. Wählbar zu ſolchen Aemtern iſt jedoch 
Niemand, welcher in dem Zuſatzartikel zur Bundesverfaſſung ſeiner po⸗ 
litiſchen Rechte für verluſtig erklärt iſt, es ſei denn, daß der Congreß 
ihm dieſe Rechte von Neuem verliehen habe. Endlich wird der Prä- 
ſident angewieſen, ſpäteſtens 10 Tage, nachdem ihm amtliche Anzeige 
von der erfolgten Ratification des Amendements durch die Geſetzgebung 
eines der genannten Staaten zugegangen iſt, dies durch öffentliche Kund⸗ 
machung anzuzeigen. Alabama ſoll mit aufgenommen werden, trotzdem 
daß es nach dem damals geſetzlich gültigen Wahlmodus gegen die neue 
Verfaſſung geſtimmt hatte. Im Ganzen kann man die Milde und 
Gerechtigkeit des Congreſſes in der Reconſtructionsfrage nur lobend 
anerkennen. Seine Bedingungen für die Wiederaufnahme in den Bund 
ſind im Intereſſe des Ganzen und durchaus nicht verletzend. Es wird 
ſich ſchwerlich ein Land finden, welches einen ſo erbitterten, in alle 
Verhältniſſe tief eingreifenden Bürgerkrieg unter ſo humanen Bedin⸗ 
gungen abzuſchließen vermag. Die bürgerliche Gleichheit Aller, nicht 
die Knechtung oder Rechtloſigkeit einzelner Klaſſen bildet die Baſis des 
wiederhergeſtellten Bundes. Natürlich läßt ſich die eine oder andere 
Härte nicht vermeiden, der Uebergang vom Kriege zu geordneten civi⸗ 
liſirten Zuſtänden wird im Süden noch manche Unbequemlichkeit nach 
ſich ziehen; aber im Ganzen kann man mit dem gewonnenen Reſultate 
nur zufrieden ſein; denn dem Ausnahmezuſtande, der ſeit Begründung 
der Union geherrſcht hatte, wenn er auch erſt im Kriege ſo ſcharf her⸗ 
vortrat, iſt jetzt ein für alle Mal ein Ende gemacht. 

New⸗Nork, 27. Juni. [Präſident Johnſon! wiederholt in 
ſeinem Veto gegen die Bill des Herrn Thaddäus Stevens, welche 
die Zulaſſung der Staaten Nord: und Süd⸗Carolina, Georgia, 
Alabama, Louiſiana und Florida zur Vertretung im Congreſſe 
bezweckt, dieſelben Gründe, die er in ſeinem Veto gegen die Arkanſas⸗ 
Bill dargelegt und erklärt die ganze Bill als den Principien der Re⸗ 
gierung zuwider. 

[General Grant] hat dem General Mr. Dowe die Zulaſſung 
von Arkanſas in den Congreß officiell angezeigt. Wie verlautet, 
ſoll der militäriſchen Herrſchaft in dieſem Staate ſofort ein Ende ge⸗ 
ſetzt werden. Die Delegaten von Arkanſas haben ihre Sitze im 
Repräſentantenhauſe eingenommen. Die demokratiſchen Mitglieder haben 
gegen die Zulaſſung derſelben in den Congreß Proteſt eingelegt, erklaͤ⸗ 
rend, daß ſie durch militäriſche Gewalt und unter Umſtänden, welche 
die Principien der conſtitutionellen Regierung gefährden, dazu ge⸗ 
langt ſind. 

[Kanal durch den Iſthmus von Darien.] Zu den wichtigen Ge⸗ 
rüchten der Woche gehört die Mittheilung, daß Herr Burlingame den 
Staatsſecretair davon unterrichtet hat, einer der Hauptzwecke der Miſſion 
der chineſiſchen Geſandtſchaft bei den weſtlichen Mächten ſei die Coope⸗ 
ration zu dem Project, einen Schiffskanal durch den Iſthmus von Darien 
u eröffnen; China ſei geneigt, zur Ausführung dieſes Unternehmens 
5 Millionen Dollars mit beizutragen. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 10. Juli. (Ta gesbericht.] 


A MNationaldant.] Geſtern Nachmittag fand, vom herrlichſten Wetter 
begünſtigt, das Gartenfeſt zum Beſten hilfsbedürftiger Veteranen aus den 
a 1813/15 im Schießwerder⸗Garten ſtatt; es mochten ſich ca. 5—6000 

erſonen eingefunden haben. Das Concert wurde von der Kapelle des 


nicht ſpöttiſch gemeinte Ueberſchrift „The Petticoat Campaign“ wir 
am Wenigſten durch „Crinolinen-Feldzug“ wiedergeben moͤchten, hier 
in der Ueberſetzung folgen: 

„Oberſt⸗Lieutenant Margarethe Ferreiro und Capitain Anita Gill ſind 
die weiblichen Difgiere, welche das Commando beim Uebergange über den 
Tebicuari 5 ebenfluß des Paraguay), wo eine ſehr reſpectable Streit⸗ 
kraft von Jungfrauen und Frauen unter den Waffen ſteht, um den Alliir⸗ 
ten das Paſſiren des Fluſſes ftreitig zu machen, führen. Dies iſt der Haupt: 
inhalt der neueſten Nachrichten, me vom Paraguay eingetroffen ſind und 
beſtunterrichtete Militärperſonen bekannten, daß ſie richtig ſind. er 

„Der Brigade⸗General Eliza Lynch hat mit dem Kern der weiblichen 
Armee inmitten von dem Uebergange des Fluſſes und einer kleinen Land⸗ 
ſtadt das Feldlager bezogen. Auf der Straße nach Villa Rica hat ſich der 
rechte Flügel der Armee unter dem Commando der Mutter des Capitains 
Herrero ausgebreitet, um ſogleich bei der Hand zu fein, wenn der Feind den 
Fluß irgendwo zu überſchreiten oder den Oberſtlieutenant Margaretha Fer: 
teiro und deſſen Corps N beni abzuſchneiden ſuchen ſollte. 
Weibliche Feldjäger treffen beſtändig im weiblichen Hauptquartier ein und 
gehen von demſelben aus. h { 

„Briefen und Nachrichten zufolge wäre der männliche Theil der Armee 
Boraguoy ſehr zuſammengeſchmolzen und in Anſpruch genommen von der 

ertheidigung Humaitas und ber Poſitionen bei Timbo, ſowie von der 
Stellung bei Billa Rica und der Befeſtigung am Lambare. Der fliegende, 
plänkelnde Krieg in dem Feldzug, der „guerra de recursos, wie man es 
nennt, iſt ganz den Frauen überlaſſen; und zuverläſſigen Mittheilungen zu⸗ 
folge ſind die Truppenkörper im Norden, in der Nähe von Tranquera Loreto, 
ausſchließlich aus Frauen zuſammengeſetzt. . 

„Ein trauriger Gedanke iſt es freilich, daß im neunzehnten Jahrhundert 
ein Land zu einem ſolchen Ausweg greift, daß ein Theil der Menſchheit fo 
in die Enge gehetzt wird und die Weiber von Haus und Heerd reißt, um 
die Reihen einer erſchöpften Armee zu füllen. — Indeſſen ſchon in den 
letzten Jahren wurde ein großer Theil der ſchweren Feldarbeit von den un⸗ 
glücklichen Töchtern des einſt geſegneten Landes verrichtet. Sogar die Lauf⸗ 

räben um Humaita wurden bon zarter Weiberhand geſchaufelt, um in den⸗ 
elben der allüirten Armee das Grab zu bereiten. Weibliche Couriere fenen 
von Ort zu Ort im Lande mit Depeſchen. Die Dampfer und Laſtſchiffe im 
Hafen von Aſſuncion wurden beladen und entlaven von den zitternden Hän⸗ 
den der Frauen in der Hauptſtadt. Alles Geſchmeide und Wertzſachen tar 
dieſe armen Frauen beſaßen, ließen ſie ſich entwinden, um es auf dem Altar 
des Vaterlandes darzubringen. Sie haben das Feld gepflügt in den letzten 
Jahren; fie haben geläet und geerntet; fie haben den Männern im Felde 
die Kleidung zum Theil aus Pflanzenfaſern bereitet; fie haben ven Dienst 
in den Hoſpitälern verrichtet, die Verwundeten und Kranken gepflegt und 
geheilt; ſie haben die Armee verproviantirt — und nun ſind fe von fana⸗ 
tiſcher Macht an die Spitze derſelben geſchleppt, um auf der Breſche mit der 
großen allirten Armee es aufzunehmen. 

„Die Waffen e berichtet uns manche Beiſpiele von ſehr tapferen Wei⸗ 
bern in Waffen; aber es müßte denn ſein in einem vorzeitlichen, weder im 
heidniſchen noch im chriſtlichen Zeitalter hörte man je von einer Armee von 
Weibern, welche ausmarſchirten; um mit einer Armee von Männern ſich zu 
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1. Schleſ. Gren. ⸗Reg. Nr. 10 unter Leitung des ve Kapellmeiſter Herzog 
vortrefflich executirt; das gewählte Programm bot u. A.: Feſt⸗DOuverture 
mit Anſchluß des Preußenliedes von Fiſcher, Jubel⸗Ouverture von C. M. 
v. Weber, Chor aus Tannhäuser von Wagner und Fauft von Gounod. 
Die Feſtrede hielt in gediegenen ſchwungvollen Worten gen Dr. Max Karow, 
er gedachte der Ehrenpflicht der Dankbarkeit gegen die 

lebende Zeugen der großen Bergangenpeit den Redner umſtanden, verglich 
die patriotiſchen Zeiten von 1813/15 und 1866, ging dann über auf die 
hervorragenden Verdienſte der Hohenzollern und ſchloß mit einem Hoch auf 
Se. Majeſtät und das königliche Haus. Das Programm der Theater⸗Vor⸗ 
ſtellung, war in einem Punkte abgeändert worden, an Stelle des „Ein 
Roman“ von Kläger wurde der bekannte Schwank: „Dir wie mir“ geſpielt, 
ferner Salingres: „Wenn die Preußen heimwärts ziehen“. Leider ae 
die Organe der Dilettanten⸗Feſtſpieler für den großen Saal mit fo zahl: 
reichem, unruhigem Publikum nicht aus und die ferner Stehenden mußten 
ſich daher mit der Mimik und den Coſtümen befriedigt erklären. Auch die 
lebenden Bilder fanden lebhaften Beifall, der ſich bei der effectvollen großen 
Schlachtmuſik von Wieprecht noch ſteigerte, Gewehrfeuer und Kanonendonner 
unterſtützten das Tongemälde. Die umination war brillant, insbeſondere 
gefielen die herrliche Beleuchtung der e und die äußerſt geſchmack⸗ 
vollen Arrangements an Ballons und Lampions an Bäumen und auf den 
Blumenbeeten. Es herrſchte bei dem unerwartet großen Andrange häufig 
Verwirrung im Garten, insbeſondere war die Hedienun nicht aus⸗ 
reichend, ein zweites Buffet wurde erſt errichtet, als ſich der Unwille 
des Publikums in höchſt draſtiſchen Worten kenntlich machte. Bier war 
nur mit ähnlicher Gefahr zu erlangen wie ein Sonntagsbillet am 
Freiburger Bahnhof, und willig zahlte man einer Zwiſchenperſon, 
einem herkuliſchen Packträger, 1 Sgr. Agio. Wir hoffen, daß dieſer Hinweis 
genügen wird, um bei ähnlichen Gelegenheiten zu mehr Büffets und mehr 
dienſtbaren Geiſtern dem durſtigen Publikum zu verhelfen. Die Einnahme 
wird für die alten Krieger einen erheblichen Ueberſchuß gewähren. 

l Die Zeitungs⸗Ausgabe] der hieſigen Poſtberwaltung iſt ſeit 
Walde Zeit von der innerhalb des Poſtgebäudes belegenen Ausgabeſtelle, 
welche einen gedeckten Vorraum beſaß, nach einem anderen Local, zu wel⸗ 
chem der Eingang von der Mäntlergaſſe aus ſtattfindet, verlegt worden. 
Beſonders in den Morgenſtunden iſt der Andrang des Publikums ſo bedeu⸗ 
dend, bei ſich die Queue bis aber die ganze Straße erſtreckt; bei ſchlechtem 
Wetter iſt es natürlich für die Wartenden zur Nethwendigkeit geworden, 
entweder durchnäßt zu werden oder auf baldigen Empfang der Zeitungen 
durch Austritt aus der Queue zu verzichten. Abhilfe wäre wünſchenswerth. 

„% [Zu dem großartigen Schützenfeſte in Wien] wird 
das hieſige Bürger⸗Schützen⸗Corps eine Deputation von 6 Schützen 
entſenden, es ſind dieſelben bereits vorige Woche durch den hieſigen 
Vorſtand angemeldet worden. Da die äußerſt billige Extrafahrt des 
Herrn Pohl den Beſuch des Feſtes ungemein erleichtert, ſo iſt auch 
von vielen anderen Gilden Schleſiens eine Betheiligung zu erwarten. 
Nur mögen die Betreffenden nicht verſäumen, ſich in dem Comptoir 
des Herrn Pohl (Carlsſtraße Nr. 30) bei Zeiten die Fahrkarten zu 
löſen, da dieſelben nur bis zum 18. d. M. ausgegeben werden. Die 
Abfahrt findet bekanntlich am 24. Juli, Morgens 5 Uhr, ſtatt. 

+ [Botaniſches.] Im Teiche des hieſigen botaniſchen Gartens hat 
ſich die ſeit dem Jahre 1841 aus Canada nach Europa eingewanderte Waſſer⸗ 
pflanze Anarcharis Aleinastrum oder Elodea canadensis — die ſogenannte 
Waſſerpeſt — in einem ſolchen Grade eingefunden, daß fie nicht nur den 
ganzen Teich von Grund aus einnimmt, und die Waſſerfläche vollſtändig 
überdeckt, ſondern daß auch der Teich mit einem Kahne nicht mehr befahren 
werden kann. Der vor 1 6 Jahren abgelaſſene und gänzlich reno⸗ 
virte Teich wird nun mit Aufwendung vieler Koſten wieder auf's Neue von 
dieſer Pflanzenplage befreit werden müſſen. Die aus einem dünnen, leicht 
zerbrechlichen cylinderförmigen Stengel beſtehende Pflanze hat länglich eiſör⸗ 
mige, in Quirlen zu drei zuſammenſtehende Blätter, einzelne in Blattachſeln 
in einer häutigen Scheide ſitzende Blüthen mit 6 bis 8 Zoll langem Rohr, 
drei ſchmutzig hellroſenroth gefärbten Kelchblättern, drei verkümmerte Staub: 
gefäße, und drei mit ſtarken Papillen beſetzte Narben. Die Pflanze wächſt 
untergetaucht in ſtehenden oder langſam fließenden Gewäſſern und pflanzt 
ſich bei uns, wo man nur weibliche Pflanzen antrifft, nicht durch Samen, 
ra durch Brutknospen fort, welche in den Achſeln der Blätterquirle ent: 
ſtehen. n der Nähe der ſo entſtehenden Seitenzweige kommen auch die 
Wurzeln hervor, welche je nach der Tiefe des Waſſers in die Länge wachſen, 
und endlich in den Schlamm eindringen. Doch kann die Pflanze auch ohne 
durch Wurzeln am Boden befeſtigt zu fein, kräftig fortvegetiren und ſich ver⸗ 
mehren. Letzteres geſchieht ſo ſchnell und maſſenhaft, daß fie in A 
Kanäle und Auf dicht anfüllt und das Oeffnen und Schließen der Schleu⸗ 
ſen, ſelbſt Fiſcherei und Schifffahrt hindert. Die Spree und Havel, und die 
mit der Oder in Verbindung ſtehenden Kanäle ſind bereits mit dieſer Pflanze 
jo dicht überwuchert, daß fie die Schifffahrt in beſorgnißerregender Weiſe zu 
verhindern verſpricht, und von Staatswegen an ihre Ausrottung . 
werden muß. Die Pflanze wurde zuerſt 1841 in dem See von Dunſe⸗Caſtle 
in Berwickſhire in Schottland gefunden, wo fie mit Nympheenſamen aus 
Nordamerika eingeſchleppt worden ſein ſoll. Von England ſiedelte ſie im 
Jahre 1848 nach Holland, und von da nach Deutſchland über, wo ſie erſt 
von Botanikern genauer beſchrieben wurde. Sie iſt ſehr ſchwer, in den 
meiſten ie nur durch Trockenlegung des Kanals oder des Fluſſes zu ver⸗ 
tilgen. Ein einziges im Schlamm zurüdbleibenves Stengeljtüd genügt, um 
die Pflanze in kurzer Zeit wieder in Menge erſcheinen zu laſſen. Durch 
ihre dichten Maſſen können ſelbſt Fiſche nicht hindurchdringen. Den euro⸗ 
päiſchen botaniſchen Gärten bleibt das leider verhangnißvoll werdende Ver⸗ 
1 lab ſehr viel zur Verbreitung dieſer verderbnißerregenden Pflanze gethan 
zu haben. 


ſchlagen. Nicht einmal in den unaufhörlichen und unvordenklichen Kriegen 
der Neger in den unerforſchten Wüſteneien Afrikas hörte man jemals von 
einem ſelchen unmenſchlichen Syſtem der Kriegführung. Wenn, wie die 
Nachrichten lauten, die Alliirten, um den Jelicuario zu überſchreiten, mit 
Jungfrauen handgemein werden müſſen, ſo iſt die Ehre Europas ver⸗ 
pflichtet, dieſem 1 8 Halt zu gebieten. Wenn es aber möglich, daß ein 
Regiment oder eine Diviſion der alliirten Armee fo ſoldatesk und roh wäre, 
um mit den armſeligen Weibern 1 zu kämpfen, ſo würde aller 
Reichthum der Provinz Matto Groſſo, würden alle Trophäen, die in dem 
Kriege ſchon gewonnen ſind, kein Aequivalent für die durch den Sieg des 
den e wenn derſelbe den Männern zufiele, beſchmutzte Ehre der Alliir: 
en ſein. 

„Wenn aber denn doch die Verhältniſſe es zur Nothwendigkeit machten, 
daß die Alliirten mit den Weibern io dull kämpften, um die Paragra⸗ 
phen der Tripelallianz durchzuführen, ſo ſollte der Kampf weni tens bon 
beiden Seiten gleichmäßig . werden. Stelle man dann Weiber ge⸗ 

en Weiber, Männer gegen Männer. Und wenn die Männer mit den 

ännern, die Weiber mit den Weibern ihren Strauß ausgefochten haben, 
ohne daß es zur Entſcheidung gekommen wäre, ſo laſſe man ſich noch die 
Kinder mit den Kindern ſchlagen, ſende man zum General Tom Thumb 
und ſeinem Weibe, um endlich dieſen gottvergeſſenen Triple⸗Alliance⸗Krieg 
zu Ende zu bringen. 


[Die Entſtehung der brennbaren fate er Erdproducte.] 
Die Herkunft der brennbaren flüchtigen und flüſſigen Erdproducte, die als 
Gaſe, Oele, in Theerform dem Boden entquellen oder früher entquollen und 
zu Asphalt verhärtet ſind, iſt lange eine offene Frage geweſen. Es lag zwar 
der Gedanke nahe und manches ſchien für ihn zu ſprechen, daß die Wurzel 
ſolcher Erſcheinungen in Steinkohlenlagern zu ſuchen fein müchte. Die ſchla⸗ 
genden Wetter in Kohlenwerken zeigen, daß auch ſchon auf kaltem Wege ſich 
brennbare Gaſe aus Kohle entwickeln können; je nachdem dieſe freien Aus 
tritt an die Oberfläche fänden oder ſich durch den Druck unterirdiſcher Wäſſer 
exit e verdichteten, könnten Gas? eder Oelquellen entſtehen. Der 
Steinkohlen⸗Theer unſerer Gaswerke liefert überdies Deſtillate, die mit den 
natürlichen Erdölen, Naphta, Petroleum im Weſen völlig übereinſtimmen. 
Freilich aber mußte dagegen die Erfahrung ſprechen, daß jene Erdproducte 
in der Regel in Gegenden auftreten, die entſchieden nicht ſteinkohlen ührend 
ſind; ſie müßten daher erſt ungeheure unterirdiſche Reiſen gemacht haben. 
Erdöle finden ſich vorzugsweiſe in klüftigem Muſchelkalk und Sandſtein⸗ 
ſchichten, überhaupt aber in ſolchem Terrain, das als Niederſchlag alter 
Meere betrachtet werden muß. Hiervon ausgehend und durch anderweitige 
Beobachtungen geleitet, iſt man gegenwärtig zu einer anderen Anſchauung 
der Dinge gelangt, dahin nämlich, daß der Aon liche Urſprung, der bei 
Stein⸗ und Braunkohlen zweifellos iſt, den Erdölen und Asphalten nicht 
ugeſchrieben werden könne, dieſe vielmehr aus der Zerſetzung thieriſcher 
Materien herſtammen. Belege für dieſe Theorie haben ſich auch gefunden. 
So iſt namentlich Egypten im Beſitz natürlicher, noch im vollen Betriebe 
ſtehender Steinöl⸗ oder Petroleum Fabriken. ie Mittelmeerküste dieſes 
Landes beſteht großentheils aus Korallenbänken, die auf der Waſſerſeite 
leben und weiterwachſen, landeinwärls aber abiterben und austrocknen, 15 
daß ein löcheriger Kalkſels übrig bleibt. In dieſen Löchern ſammelt ſich als 


eteranen, welche als] tr 


[Von der Oder.] Das Waſſer am Oberpegel ift von geſtern zu 
heute von 14° 10“ auf 15‘ 95 ee aber leite orgen bis R tta 1 
derſelben Höhe perblieben; der Unterpegel zeigt 1.6“. Nach der aus Ratibor 
eingetroffenen Nachricht zeigte geſtern der dortige Pegel 1“ 3” im Fallen. 
In Neiſſe war geſtern Nachmittag 2 Uhr der Waſſe tand 2“; die Witkerun 

übe. Da wir auch heute Nacht Regen hatten und allen Anzeichen na 
mehr zu erwarten haben, ſo dürfte ſich der gegenwärtige Waſſerſtand für 
einige Zeit erhalten. Die Sandſchleuße haben geſtern pafſtr, 2 Schiffe mit 
Faſchinen, 4 Floße und 5 Schiffe leer ſtromauf. — Während des eriten dies: 
äbrigen Hochwaſſers war im Monat April unter anderen ein mit 1500 Etr. 

lei und 1000 Etr. Zink beladenes Schiff des Eigner Schultze aus Croſſen 
an der Glogauer Brücke in den Grund gegangen, wobei der Oberbau des 
Schiffes vom Strome fortgeſchwemmt würde, während die Ladung augen 
blicklich in die Tiefe ging. Seitens der betreffenden Verſicherungsgeſellſchaft 
wurde, um den entſtandenen Schaden einiger Maßen zu decken, der Schiffs⸗ 
makler Joſeph Paſchwitz von hier aufgefordert, gegen Entſchädigun die 
Heraufförderung der nd Cal fe Ladung zu übernehmen, weshalb er 
ſich ſofort an Ort und Stelle begehen und nach vorgenommener Unter 
ſuchung mit Hilfe von anderen 8 Mann die Arbeiten aufgenommen hat. 
Obwohl an der Unglücksſtelle eine Waſſertiefe von 6—7’ ift und durch den 
Triebſand die Förderung ſehr erſchwert wird, fo iſt es Herrn Paſchwitz den⸗ 
noch gelungen, bis jetzt von der verloren gegebenen Ladung 2045 Etr. zu 
Tage zu fordern. Gegenwärtig find dieſe Arbeiten durch die maſſenhafte 
Verſandung unterbrochen, doch hofft man fie nächſten Montag wieder auf⸗ 
nehmen zu können. Das Heraufziehen der Zink- und Bleiplatten geſchieht 
mit eigens hierzu conſtruirten Zangen. 5 

+ [Bolizeilihes.) Die hieſige Criminalpolizei erhielt heute auf tele⸗ 
graphiſchem Wege die Nachricht, daß der ſeit ca. 4 Wochen flüchtig gewor⸗ 
dene Eiſenbahn⸗Expedient Paul Haack aus Breslau, welcher fi hierorts 
verſchiedener Urkundenfälſchungen, Betrügereien und Unterſchlagungen zu 
Schulden hatte kommen laſſen, in Chaux de Fonds am Genfer See ergriffen 
worden iſt. Es ſind bereits von der betreffenden Behörde die nöthigen Maß⸗ 
nahmen zu ſeiner Ueberführung nach Dee angeordnet worden. — Der feit 
länger als acht Monaten von hier plötzlich nach Amerika abgereiſte Kauf⸗ 
mann und Agent Adolf Goldſchmidt, der im Verdacht ſteht, ſich an der 
Verausgabung der entwendeten polniſchen Schatzſcheme betheiligt, außerdem 
aber noch Wechſelfälſchungen und andere Betrügereien verübt zu haben, iſt 

eſtern von der Criminalpolizei in Dresden verhaftet worden. Die hieſige 
Behörde erhielt ebenfalls von deſſen glücklich erfolgter Verhaftun ine Be 
Kenntniß. Vor einigen Monaten wußte er ſich in Peſth, woſelbſt ſeine Ver⸗ 
haftung bereits angeordnet war, nur durch ſchleunige Flucht zu retten. Die 
Ueberführung deſſelben nach hier iſt auch bereits angeordnet. — Am leßten 
diesjährigen Wollmarkte murde einem Gutsbeſitzer aus ſeinen in einem 
Hauſe am Ringe lagernden Wollzüchen durch Aufſchneiden der Leinwand ca, 
4, Centner Wolle entwendet, ohne daß es gelang, den Dieb zu ermitteln. 
Die Criminalpolizei hat jetzt den Dieb in der Perſon e nes Roll tſchers ent⸗ 
deckt. Die 7 bes Letzteren perſuchte nämlich in dieſen Tagen die geſtoh⸗ 
lene Wolle bei einem hieſigen Lumpenhändler für einen ſehr billigen Preis 
zu verkaufen, der jedoch auf dieſes unreelle Geſchäft nicht einging. Der Cri⸗ 
minalcommiſſarius Dittrich erhielt von dieſem Vorfalle Kenntniß, und ſah 
ſich derſelbe genöthigt, die betreffende Frau zu fütiren. Schon beim erſten 
Verhöre ſtellte ſich ihre Mitſchuld unzweifelhaft heraus, in Folge deſſen ihre 
Verhaftung erfolgte. Schon nach einer halben Stunde kamen indeß zwei 
Schlafſtellenbewohner dieſer Frau in's Sicherheitsamt, die um Freila ung 
der Verhafteten baten, da die kleinen Kinder derſelben una nach ber 
Mutter ſchrieen. Bei diefer zufälligen Gelegenheit wurde von dem umſich⸗ 
tigen Beamten ein neues Verbrechen entdeckt. Beide Schlafſtellenbewohner 
hatten nämlich auf Zureden ihrer Wirthin ihre Erſparnſſſe, beſtehend in 100 
Thalern und in 40 Thaler, übergeben, die jie angeblich für den Spediteur, 
bei dem ſich ihr Mann in Dienſten befand, brauchte, der ihrer Aus age zu⸗ 
folge in Geldverlegenheit fein ſollte. Jedem der Geldgeber hatte ſe einen 
Schuldſchein mit der Unterſchrift des Spediteurs ausgeftellt, der natürlich 
efälſcht war, während ſie das Geld in Gemeinſchaft ihres Mannes in ihren 
utzen verwendet hatten. Die beiden Betrogenen wollten anfänglich gar 
nicht glauben, daß ihnen ein Verluſt ihrer Erſparniſſe bevorſtehen könnte, 
weil ſie alles ſchwarz auf weiß beſäßen, doch wurden ſie ſchließlich eines 
Beſſeren belehrt. Als nun auch zur Verhaftung des Rollkutſchers geſchritten 
werden ſollte, hatte dieſer mittlerweile die Hludt ergriffen, doch wird er hof⸗ 
ven a t Fa da bereits die Maßregeln zu feiner Habhaftwer⸗ 
ung getroffen ſind. ‚ | . 

SS (Verſuchter Selbſtmord.] Am Dinstag früh in der 10. Stunde 
paſſirte ein junger Menſch mit einem Mädchen, welche beide den niederen 
Ständen anzugehören ſchienen, den Waſſerweg am Fuße der Taſchenbaſtion 
und war in lebhafter Unterhaltung mit ihr begriffen. Plötzlich riß ſich das 
Mädchen los und ſprang mit einem gewaltigen Satze in den Stadtgraben. 
Während ihre Kleider und namentlich der Reifrock ſie noch über Waſſer hiel⸗ 
ten, ſchrie ihr Begleiter, der alle Beſonnenheit bei dem unerwarteten Schritt 
des Mädchens verloren haben mochte, um Hilfe, worauf ein auf der nächſten 
Bank ſitzender Herr herbeeilte, ſchnell gefaßt einen Zweig abbrach und dem 
Mädchen, die noch nicht weit vom Ufer entfernt war, denſelben darreichte, 
welchen ſie auch bereitwillig ergriff. Nachdem ſie ſich wieder auf feſtem Bo⸗ 
den befand, ſetzte ſie trotz ihrer triefenden Kleider den Spaziergang fort. 
Die Selbſtmordsgedanken ſcheinen ihr aber vergangen zu ſein. 


2 Sprottau, 9. Juli. [Heinrich Laube.] Am 6. d. M. wurde uns 
die Ueberraſchung zu Theil, daß Heinrich Laube, von Carlsbad kommend, 
unſere Stadt auf einige Tage beſuchte. Er kam nach langer e in 
jeine Vaterſtadt, um ſeine hier noch anſäßigen Brüder zu beſuchen. Gleich⸗ 
zeitig nahm er Gelegenheit, perſönlich feinen Dank den ſtädtiſchen Behörden 
abzuſtatten, welche ihm vor längerer Zeit das Ehrenbürger⸗Recht verliehen. 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


ieee 
Product der Zerſetzung der eingeſchloſſenen Polypen beſtändig Petroleum 
das von den Fat ausgeſchöpft und nützlich verwendet wird. Sonach 
müßte jede abſterbende Bank von Korallen, Muſcheln, Krebsthieren das 
Material zu bligen Producten in ſich enthalten, und ihre Bildung würde 
nur davon abhängen, daß die Umſtände dafür günſtig find und namentlich 
höhere Wärme mitwirkt, wie man fie in den Urmeeren vorauszuſetzen Ur: 
ache hat. Stand alſo, fo denkt man fic, jetzt die Sache, eine Weichthier⸗ 

ank unter ſehr hehem Waſſerdruck, fo mußten die entstehenden Oele fo: 
leich in die Kalkſchalen der Thiere eingepreßt werden und es entſtand der 
Lsphaltkalk; in ſeichteren Wäſſern konnte das Oel frei werden and ich an 
die Oberfläche des Waſſers erheben. Dieſe Schichten konnten ſich alſo er⸗ 
ſchöpfen und bilden ſetzt die zahlreichen Fälle von Muſchelkalkfelſen, in denen 
feine Spur von Kohlenwaſſerſtoffen mehr anzutreffen iſt. Bei den groß⸗ 
artigen Ueberfluthungen, die früher auf der Erde ſtattgefunden haben, Br 
ten aber auch weite Strecken lebender Weichthierbänte von den Fluthen 
gleich unter feſtem Material 1 7. werden. Die aus ihnen entwickelten 

aſe und Oele würden dann die n Vorräthe bilden, welche die 
natürlichen Quellen fe be Producte ſpeiſen oder durch die Hand des Men⸗ 
ſchen aus langer Haft befreit werden. Daß aber Erböle durch bloße Ver⸗ 
dunſtung zu Asphalt werden können, dar liegen die Beweiſe an manchen 
Stellen, fo namentlich auf der Inſel Trin oad, handgreiflich vor; es finden 
ſich dort alle Zwiſchenſtufen miteinander vor, von der Naphta, als dem rein⸗ 
iten Steinöl, bis zum feſten Asphalt. (Newyorker Ztg.) 


FFF 
[Dumas Vater und Sohn.] Der junge Dumas ſpricht in der Vor: 
rede zu ſeinem neueſten Werke mit beſonderem Zartſinn von dem Martyrium 
ſeines Vaters, den man mit den Erfolgen des Sohnes todt machen wolle. 
— „Du biſt für Leute von Pietät „Dumas Vater“, für die Unverſchämten 
der Vater Dumas' geworden, und in Mitte dieſes vielſtimmigen Geſchreies 
konnteſt Du zuweilen die Aha hören: Gewiß, der Sohn hat mehr Talent 
als er. Wie magſt Du pe acht haben! Doch nein! Du warſt ſtolz und 
glücklich, ganz wie der erſte beſte Vater; Du wollteſt nichts weiter als glau⸗ 
ben, Du haſt ſogar vielleicht an dieſe Reden geglaubt! Theurer groben 
er Menſch, der Du mir, ebenſo naiv als gut, Deinen Ruhm gerade fo über⸗ 
aſſen haben würdeſt, wie Du mir Dein Geld 1182 als ich noch jung und 
träge war, wie glücklich bin ich, daß mir endlich die Gelegenheit gegönnt iſt, 
mich vor aller Welt vor Dir zu neigen und für immerdar zu zeigen, wie 
innig ich an Dir gehangen. Mögen Andere meines Alters und Werthes ſich 
für Deines Gleichen balken, obwohl ſie nicht ſo glücklich ſind, Deinen Namen 
zu tragen. Es iſt das ihre Sache und ich habe nichts dagegen zu bemerken, 
als daß ich fie um dieſen guten Glauben beneide, ich, der ich wohl ebenjo 
bekannt wäre wie fie, wenn auch nicht ein Abglanz Deines Ruhmes auf mich 
fiele; aber die Nachwelt, welche, was auch immer kommen möge, gezwun⸗ 
gen ſein wird, mit Dir zu rechnen, muß, wenn ſie unſere beiden Namen, 
den einen nach dem andern lieh, wiſſen, daß ich in Dir, was man auch 
ſagen möge, niemals etwas Anderes geſehen, als meinen Vater, meinen 
Freund und Meiſter, daß ich — Dank Dir — in der beneidenswerthen Lage 
war, niemats aus der Art zu ſchlagen und mich ſtets zu halten als ein 
Kind, das verpflichtet iſt, einem ſo bedeutenden Vater nachzuſtreben.“ 


Mit einer Beilage. 
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| > | | 
Beilage zu Nr. 319 der Vreslauer Zeitung. — Sonnabend, den 11. Juli 1868. 


Fortſetzung) 

Dem Drange der Erinnernng aus ſeiner früheſten Jugendzeit folgend, be⸗ 
ſuchte er unter Anderem den nahe nt Hochwald. War er im Ganzen 
von dem Fortſchritt unſerer Stadt überraſcht, ſo war er es namentlich durch 
die Schöpfungen aus neueſter Zeit, der Realſchule, der Gasanſtalt und Waſ⸗ 
ſerleitung. Die hieſige Liedertafel brachte dem Dichter zu Ehren am 7. d. 
eine Serenade, welche ſehr heifällig und dankesvoll von dem Gefeierten ent: 
gegen genommen wurde. Auch ein Inſtrumentalmuſikſtändchen wurde ihm 
bon Seiten vieler Bürger dargebracht. Mittwoch früh reiſte derſelbe nach 
Leipzig, um mit den dortigen ſtädtiſchen Behörden wegen Uebernahme der 
artiſtiſchen Leitung am neuen Stadttheater in Verbindung zu treten, und 
ſodann in Bad Iſchl feinen längeren Aufenthalt zu nehmen. 


H, n 9. Jali. [Lehrer⸗Conferenz Der geſtrige Tag ver⸗ 
einigte 


ſiſchen Eiſenbahn ernannte derſelbe eine aus den Herren Berghauptmann!] unverehelichte Fiſcher, welche bei dem Angeklagten im Frühjahr 1867 uns 
v. Carnall, Director Fromberg und Banquier Heimann beſtehende 2 1 ſechs Wochen in dienſtlichen Verhältniſſen geſtanden Hatte, vermißt. 
Enquéte⸗Commiſſion zu dem Zwecke, um darüber genauere Informationen] Grit Anfang October deſſelben Jahres wurde ihre Leiche in einem von Weis 
einzuziehen, ob und inwieweit die Verhältniſſe der oberſchleſiſchen Eiſen⸗[den umgebenen Graben in der Nähe des Dorfes Pfaffendorf aufgefunden. 
industrie es geſtatten, ee erfordern, den zu Gunſten derſelben] Der Leichnam wurde in liegender Stellung gefunden; ein um den Hals feſt 
im Jahre 1862 bei Gelegenheit der Herabſetzung der Eiſenzolle in Folge] anſchließender Strick war an einem ſchwanken Weidenzweige über dem Graben 
des franzöſiſchen Handelsvertrages eingeführten Ausnahmetarif für ober⸗geſchlungen. Der Strick wurde als zu dem Wirthſchafts⸗Inventarium des 
ſchleſiſche Roheiſentransporte nach Berlin zum Satze von 1 Pfennig pro 5 von dem eigenen Schwiegervater des Angeklagten beſtimmt erkannt. 
Centner und Meile, nebſt 2 Thlr. Expeditionszuſchlag für je 100 Ctr. auch] Das Urtheil der Gerichtsärzte lautete dahin, daß die Ermordete durch drei 
auf gleichartige Transporte von Roheiſen aus dem Weſten nach Schleſien] ſtarke Schläge auf den Kopf betäubt und dann gewaltſam ſtrangulirt worden 
auszudehnen. Durch einen im Mai dieſes Jahres gefaßten Beſchluß hatte] lei. Da es bekannt war, daß der Angeklagte mit der Ermordeten früher 
ſich der Verwaltungsrath mit einem Vorſchlage der Direction dahin einver⸗ geſchlechtlichen Umgang gepflogen, ſo lag die Vermuthung nahe, daß H. um 
3 jenen e 1 ic asc 8 U wi 2 a Smingeränt der Fif 105 45 — ion Sul Jen Fata 2 
i ? ; ; ; ranſitſendungen von Roheiſen über die Oberſchleſiſche Bahn nach Oeſter⸗ 5 n, dieſelbe gewaltſam umgebra abe. ur eugen wurde e 
en en e Gal dere eee ee eee reich handelt und die Frage über die Ausdehnung der gleichen Vegünſtigung auch feſtgeſtellt, daß 8. die Ermordete einige Tage vor dem 8 zu 
Vorſitzenden, Superintendent Rochlitz der be fei erwähnt, daß unter auf Transporte nach Schleſten ſelbſt noch auszuſetzen. — Dem gegenüber ijt| heimlichen abendlichen Zuſammenkünften aufgefordert hatte. Am Tage des 
den ca. 25,00 Evangeliſchen des dieſſeiligen Kreiſes etwa 3600 Schulkinder an maßgebender Stelle das Bedenken geltend gemacht, daß die oberſchle⸗ Verbrechens war Angeklagter etwas eher als gewöhnlich aus der Erdmanns⸗ 
ſich befinden welche durchſchnittlich N 75 don 48 Lehre unterrichtet werden ſiſchen Hüttenwerke, welche zur Fabrikatian von Beſſemer⸗Stahl Roh- dorfer Fabrik weggegan en und in einem nahen Wirthshauſe hatte er ſich, 
Der Epporus findet nach Durchſicht ER diesjährigen Schul rüfungs⸗Proto⸗eiſen aus dem Weſten der Monarchie beziehen, durch die intendirte Be⸗ was er ſonſt nie that, bei dem Genuß einiger Gläſer Bier ganz kurze Zeit 
‘tolle deine Veranlaffung bein: an Mängel be b 00 0 wünſcht der Ab- ſchränkung der Frachtermäßigung auf das zum Export nach Oeſterreich be: aufgehalten. Die Ankunft in ſeiner Behauſung erfolgte indeß viel ſpäter 
theilungen. beim Rechnen⸗Unt ir chte mo 1 ft 2 1675 und“ gedenkt nochmals] ſtimmte Eiſen jedenfalls benachtbeiligt werden würden, und daß es deshalb als gewöhnlich, was zur Vermuthung führte, daß er die Zeit zum Umwege 
theilnabmäboll der fentlichen Al 11 . 10 8 Seht 1 en Lehrer durd gerade im Intereſſe der ſchleſiſchen Industrie liege, den erwähnten Aus- nach der Stelle des Verbrechens und zum Morde verwendet haben konnte. 
die im vorigen Herbſte im Ri 3 eile 0 chalt % W und nahmetarif von 1 Pfennig pro Meile nebſt 2 Thlr. Expeditionszuſchlag pro | Gegen einen Mitgefangenen hatte er ſich ſpäter verdächtige Aeußerungen 
Schulen⸗Viſttati leich 1110 kei Beda geha st 9 2 0 * of 100 Etr. conſequent auch auf Transporte vom Welten nach Schleſien zu|über die Ermordung entihlüpfen laſſen. Alle Indicien ſprechen dafür, daß 
fungen 1 N Wünfa 5 de eie Im Alloemein au 75 ee — extendiren. Wenn nun auch ebenſowohl die bekannte Beſtimmung der norddeut⸗ Hallmann des Mordes an der Fiſcher dringend verdächtig jet. In dem 
Er Erfüllu 50 550 ne die A 1 nr a mit 1 Beftim, ſchen Bundesverfaſſung, welche die Einführung des Pfennigtarifs für mehrere heutigen Verhöre leugnete er jede Thäterfchaft. Die Ausſagen der zahlreich 
Au für Hitäpflichtt Are bela en N 8 ſabl warm eine thätine | Rohproducte zu denen auch Roheiſen gehört, in Ausſicht nimmt, wie theilweiſe | vorgeladenen und genau vernommenen Zeugen waren indeß nicht im Stande 
Mit dirk ur be lich det Fi - Mittm 1 15 Po iſen e Angelegenh 0 auch das eigene Intereſſe der Bahn, welche die von Berlin meift leer zurlck⸗ den entſchiedenen Beweis zu liefern, daß Hallmann der Mörder ſei. Die 
una Leher Hobe 9 5 1 5 al 1b. it 1 75 Lehrplan für Ad fehrenden Kohlenwagen mit den Roheiſenrücktransporten gut ausnutzen] den Geſchworenen vorgelegte Frage: „Iſt Hallmann ſchuldig mit Borſatz 
1  arus 5 dt 770 ö e Hart nie NR, 15 9 5 Er nahm ſi ben lönnte, zu der in Rede ſtehenden Maßnahme unfehlbar hindrängen, fo er⸗ und Ueberlegung die Fiſcher ermordet zu haben?“ wurde mit Nein“ bes 
St ei 10 ER 5 Narr uch gi 8, und Zeſellſchaftsrechnun N fordern doch die engen Beziehungen der Oberſchleſiſchen Eifeninduftrie zu | antwortet, worauf der Gerichtshof die ſofortige Freilaſſung des Angeklagten 
wit ang auf das neue Münpfoftem — das Rechnen mit Hecimal⸗ dem Oberſchleſiſchen Gifenbahnunternehmen, das in jener eine Dauptaber 1%%%%%FGT Tr. ag nn 
Fand e neh Auffällig mußte bierbei bie Meinungsverſchievenbeit ſeines Verkehrs und eine Quelle ſeiner Prosperität . muß, eine 
Einzelner erſcheinen, welche ein tüchtiges Durcharbeiten des Zehnerſyſtems e nee eee eee eee Ye Schützen⸗ und Turn ⸗Zeitung. 
für gedachten Zweck ſchon als ausreichend erachteten. Der Vortrag zeugte Hultniſſe welcher zich die ernannte Commiſton zwelfellos mit unparteiiſcher . . Wien, 9. Juli. [Drittes deutſches Bundesſchleßen , Mit 
bon ebenſo anerkennenswerthem Fleiß, als Sachkenntniß und Liebe für den Gründlichkeit unterziehen wird. jedem Tage entwickelt ſich die Thätigkeit des Comite's in immer höherem 
behandelten Gegenſtand, überſchritt aber unendlich die Grenzen des Begriffs Nächſtdem beſchäftigte ſich der Verwaltungsrath in derſelben Sitzung mit Grade. Sonntag, den 19. Juli wird ein Probe⸗Eſſen von circa 6000 
„Lehrplan“ und konnte demnach die Aufmerkſamkeit ſämmtlicher Anweſenden zwei Werbandtarifprojecten, deren eines den direkten Transport von rohen] Perſonen in der Sefthalle ftattfinden, um zu fehen, ob der Organismus volle 
bis zu feinem Schluſſe nicht feſſeln n.. und rohbearbeiteten Steinen aus den im Freiburger Bahngebiet in der ſtändig geregelt und um das Dienſtperſonal etwas einzuüben. Am 20. Juli 
O Liegnitz, 9. Juli] [Stadtverordneten ⸗Sitzung.] Bei der geſtern] Nähe von Striegau befindlichen Brüchen nach dem Oſthahngebiet via Kreuz findet behufs e der ſämmtlichen Einrichtungen der ee und 
F gefanbenen öffentlichen Stadtverordneten⸗Sitzung fand die Wahl eines ſu dem ermäßigten Sate don 1 Pf. pro Etr. und Meile nebſt je 4 Pf.] der Schießcontrole ze. ein Probeſchleßen ftatt. — Das Berjeicniß er Ehren: 
Stadtraths an Stelle des verſtorbenen Stadtraths Schmaller ftatt. Im] Erpeditionsgebüßr für jede der beiden Verwaltungen, das andre einen alle] gaben iſt bereits auf die Zahl 152 gewachſen. — Die Anme 91 von 
erſten Scrutinium erhielten von den gewählten Herren Adler, Auft, Henne, | Güterllaſſen einſbließenden allgemeinen Verbandtarif mit der Berlin⸗Stet⸗ Schützen überſtürzen ſich förmlich und das Comite, welches für 1 uter⸗ 
v. Reißwitz und Tauchert keiner die abſolute Majoriät. Auf Grund des tiner Bahn auf der Grundlage gleicher Claſſification und gleicher Einheits⸗ bringung der Schützen I Toner bat (Wohnungs⸗Comite) hat a mer 
32 der Städteordnung fand eine zweite Wahl unter denjenigen 4 Herren atze für die verſchiedenen Klaſſen zum Gegenſtande hat. Beide Vorlagen 19 zu thun. 25 77 75 nit 0 eat an Privatwohnungen ſichergeſte SE 
5 welche beim erſten Scrutinium die meiften Stimmen erhalten hatten;] fanden die Zuſtimmung des Verwaltungsraths und dürften der Hebung 85 ſich daſſelbe jebt mi „ Dam Maſſen⸗Quartieren. + 
dies waren die Herren Adler, Auft, Henne und d. Reißwitz. Allein auch] des Verkehrs auf der Breslau⸗Poſen⸗Stargarder Linie weſentlichon Vorſchu ſolche find zunächſt die mon t⸗Kaſerne für 780 Perſonen, das ehemalige 
beim zweiten Serutinium erhielt von dieſen Herren keiner die abfolute Ma: zu leiſten geeignet fein. zn it 25 in 30 äheingergafie . 2555 N in 
jorität und erſt, nachdem zum dritten Male gewählt worden war, erhielt Amtlicher Probucten -B ſen⸗ N 5 — 9 . 191 ie ehemalige k. k. 2 1 7 vie in der Roſſau 
Herr Fabrikbeſtzer Auft die meiften Stimmen, welcher hiernach zum Stadt: Breslau, 10. Ji) [Amtlicher Producten⸗ len ericht.] | für chützen in Ausfiht genommen. — Von Bremen aus werden 
tath gewählt iſt. — Zum Bau der ſtädtiſchen Begräbnißhalle war ein Pro: Roggen (pr. 2000 Pfd.) niedriger, get, — Ctr. pr. Juli 51% Thlr. Br.] 40 Schützen die Bundesfahne nach Wien geleiten. Ihnen werden ſich noch 
ject ves königl. Bauinſpecter Wolff entworfen worden. Da dieſes Project und Gld., Juli⸗Auguſt 49 Thlr. bezahlt und Br., Auguft-September —,Sep⸗ andere norddeutſche Schützen anſchließen; der Zug wird ſchon am 22. von 
f Mi die praktische Verwendung in Sofern ſich als unanwendbar herausgeſtellt tember⸗October 48% Thlr. bezahlt, October⸗November 47% Thlr. Br., April: | Bremen abgehen. In Frankfurt a. M. iſt die Theilnahme an der Feſt⸗ 


at, ais der innere geſchloſſene Raum für ein großes Grabgefolge zu klein] Mai 1869: 45 Thlr. Old, 46 Thlr. Br fahrt eine ganz außerordentliche. Die Anmeldungen zu dem Extrazuge be⸗ 


und die äußere offene i : n Ri ; Weizen (pr. 2000 Pfd.) gel. — Ctr., pr. Juli 844 Thlr. Br. laufen ſich ſchon uber 200. Da ein Extrazug nach den betreffenden Beſtim⸗ 
vom Magiſtrate sen der Ale boßs Deputctlen r Gerte (pr. 2000 Pfd.) gek. — Etr., pr. Juli 54 Ar. Br. mungen nur hödjtens 300 Perſonen befördern darf, fo iſt nur noch Platz 
Projecte abzuſehen und ein neues entwerfen zu laſſen. Dieſes neue don Hafer (er. 2000 Pd.) get — Ctr., pr. Juli 49 Thlr. Br. September: für Wenige. Schützen aus den Schützenvereinen benachbarter Städte wer⸗ 
dem Stadtbaurath entworfene Project lag nun in beutiger Sitzung der Ver: | October 44 Thlr. Br. Deto er⸗November —, November⸗December —. den mit den Frankfurter Schützen die Fahrt gemeinſam machen. In Linz 
ſammlung vor. Daſſelbe iſt in ſofern von dem Wolff'ihen Project abwei⸗ Raps (pr. 2000 Pfd.) gel. — Ctr., pr. Juli 82 Thlr. Gld. wird die Muſik des Regiments Nobili die Frankfurter empfangen und in 


end, als der frühere vierecki in ein Achteck, dem innere Rüböl (pr. 100 Pfd.) matter, get. — Gtr., loco 9% Thlr. bezahlt, pr.] die Feſtſtadt geleiten. — Die bisher beim Landeshauptſchießſtande von Tirol 
Achte entſprechend, ungeändert nee Umfaſſun Br en Baues Juli, Juli⸗Auguſt und eee render 9% 1 We eingelangten Anmeldungen zur gemeinſamen Schüßenfahrt nach Wien be⸗ 
geſchloſſen, die innere Kuppel dagegen als ganz offener Naum auf doppelten] 9% Thlr. Br. October⸗November 91¼ Thlr. bezahlt, November⸗December] ziſſern ſich auf nahe an ſiebenhundert Mann. Alle Landestheile, auch 


Säulen von Gußeiſen ruhend, conſtruirt worden iſt, wodurch die Kuppel] , Thlr. bezahlt, December⸗Januar 9% Thlr. Br Welſchtirol, find vertreten. 


d a ein i tes A b ird. 5 ei] „ Spiritus etwas matter, ‚gel. — Quart, loco 18% Thlr. Br., 18% Thlr. 2 FD Arpene 
dein Wolf cen Proel die greife ehe aer e e — 5 dase Gld., pr. Juli und Juli⸗Auguſt 18% Thlr. Br., 18% Thlr. Gld., bach giegni „9. Juli. [Provinzial⸗Schützenfeſt.] Zu dem Feſte 
5.5 höher bei der Ausführung gekommen ſein würde, jo ftellt fi das] September 18% Thlr. bezahlt und Br., 3 — ite 5 Hedge ale fibre Gen DDE 1 * dieſteen Schuhen e 
neue Project, welches 2 9129 Thlr. veranſchlagt ift, zwar um 252 Thlr. Zink ohne Umſaz. — Die Börien-Eommiffion, berausgegebene Feſtſchrift iſt erſchienen. Der Preis der 6% Bogen ſtarken, 
3 Berlin, 8. Juli. [Bericht über Bergwerks⸗Producte und (StabtbL.) 


böher als das Wolff'ſche, indeß iſt es in Wirklichkeit billiger als dieſes. Mit 1 | 5 
Rückſicht hierauf genehmigte die Verſammlung die Ausführung des neuen] Metalle von Leopold Hadra.] Auch in dieſer Woche war das Ge⸗ eee F 
lr. ſchäft recht lebhaft und fanden wiederum vielfache Verkäufe zu annehmbaren 


Profects und die erforderlichen Mehrkoſten von 252 Thlr. 
9. Juli. ern gab unſere geſchätzte Landsmännin | Preiſen ſtatt. Kupfer weiter feſt. Tough 78 Pfd. Sterl. alerow 
e een n ange 31 Pfd. Sterl. pr. Ton auf dem engliſchen Markt; merifaniſches und ins 


Frau Wernicke⸗Bridgeman im hieſigen Curfaale, der an Herrn Haupt; „vr. ! Marti 
i tüchtigen Pächter gefunden hat, ein zweites] ländiſches 26½ bis 27% Thlr., ruſſiſches 28 bis 33 Thlr. per Ctr. — 
eee eee ee f 0 Zinn ſeſt. anca- Bin 33% Thlr., 54% Fl. in Holland, Lamm⸗Zinn 


Concert, das nicht minderen Erfolg als das erſte erntete. Die gefeierte Zinn t 
. i von Beruf das beite Zeugniß ausſtellen können, | 33 bis 33%, Thlr. Im Detail 1 bis 2 Thlr. mehr. — Zink. W.-H-Marte 
e ae 6% Thlr. ab Breslau, geringere Marken 6 ½ Thlr., Loco⸗Waare 755 bis 


ſingt morgen in Charlottenbrunn, und wird noch einmal in dem erweiterten . g g e Ä s 
Schönen Locale der Mende'ſchen Brauerei bei dem Concerte des Schweid⸗J J. Thlr. im Detail, — Blei weniger gefragt. Hieſige Notirungen: Säch; 
5 ſiſches und Harzer 6% bis 6% Thlr., Tarnowitzer 6% Thlr., Spaniſch 


nitzer Männer⸗Geſangvereines in Salzbrunn am Sonntage mitwirken. Sie \ y 
8 : 5% bis 7½ Thlr. Im Detail 1 bis 2 Thlr. mehr. — Roheiſen. Markt 


beabſichtigt, in nächſter Woche in Reinerz, Landeck und Cudowa aufzutreten. 
Der günſtigſte Gesel kann ihr nicht fehlen. Unſerem Theater kommt das!] ſt feft und in Schottland angeregt. Preiſe werden weiter höher gehalten. 
vu a 1 REN 52 S., Gartſherrie 57 S. 6 D., Coltneß J. 58 S., Langloan !. 


Publikum ſetzt einigermaßen mehr entgegen, jo daß die Calamitäten, unter 
denen Herr Goritz jetzt noch zu leiden dat, 101 <A nächſten Wochen ſchwin⸗ | 55 S. Andere ſchottiſche Marken 54 S. 540 gute Glasgower Marken vom 
Lager 45 Sgr. auf Lieferung 0 bis 44 Sgr., Engliſches 38 ½ bis 40, 
i 


Vorträge und Vereine. 


Schleſ. Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. Medieiniſche Section. 
g 8 vom 22. Mai 1868. 

J. Prof. Dr. Förſter: Ueber den ſchädlichen Einfluß des Ta⸗ 
batrauchens auf das Sehvermögen. Der Vortragende will den 
Namen Amblyopie nur für diejenigen Fälle von Herabſetzung der Seh⸗ 
ſchärfe gelten laſſen, bei denen wir — nach unſeren jetzigen Kenntniſſen — 
weder eine phyſikaliſche noch eine anatomiſche Urſache für die Störung der 
Sehfunction auffinden können. Er unterſcheidet die Amblyopieen in habi⸗ 
tuelle und typiſche. Die erſteren beſtehen mehr oder weniger unverän⸗ 
dert durch das ganze Leben und datiren ihren Urſprung meiſt aus der Ent⸗ 
wickelungsepoche; die typiſchen entſtehen an bisher geſunden Organen, neh⸗ 
men einen beſtimmten Verlauf und entſprechen einem Krankheits proceß. 

n beiden Kategorien kommen monoculäre und binoculäre Formen vor. — 
Wenn aus den binoculären kypiſchen Amblyopien dieſenigen aus⸗ 

eſondert werden, die uns in Bezug auf ihr Weſen und ihre urſächlichen 

omente einigermaßen bekannt find. (Hemeralopie, urämiſche Amauroſe, das 
Flimmerſkotom ꝛc.), jo bleibt noch immer eine erhebliche Anzahl von Fällen 
übrig, deren Weſen in Dunkel gehüllt iſt. Um einigermaßen einen Anhalts⸗ 
punkt in Zahlen zu gewinnen, Pat der Vortragende aus 2009 nach einan⸗ 
der zur Behandlung gekommenen Augenkranken dieſe Fälle zuſammengeſtellt 
und deren 23 aufgefunden. Von diefen boten 20 in Bezug auf Geſchlecht 
und Alter, Verhalten des Geſichtsfeldes und Sehſchärfe, in Bezug auf den 
Verlauf, auf die Veränderungen in der Function anderer Organe, endlich 
auch betreffs der therapeutiſchen Erfolge jo viel Gemeinſames, daß ein Nüd- 
ſchluß auf ein gemeinſames ätiologiſches Moment gerechtfertigt iſt. Sämmt⸗ 
liche 23 Fälle betrafen Männer, 15 von ihnen ſtanden zwiſchen dem 40. und 
60, Lebensjahre, 6 ER, dem 26. und 40., 2 zwiſchen dem 60. und 74, 
Die Abnahme der Sehfunction erſtreckte ſich bei jenen 20 Fällen nicht über 
das ganze Geſichtsfeld, ſondern war auf einen ovalen oder kreisförmigen 
Herd heſchränkt, der, vom blinden Fleck beginnend, bis über den Firations⸗ 
punkt hinausging (e. 18—25° in horizontaler Richtung). Die Function war 
auf dieſem Herde nicht vollſtändig 5 ſondern nur ſo weit herabge⸗ 
ſetzt, daß größere Buchſtaben ꝛc. noch erkannt wurden. Uebrigens variirte 
die centrale Sehſchärfe in den 9 17 Fällen erheblich, doch waren beide 
Augen ſtets any in derſelben Weiſe ergriffen. Im Dämmerlicht war die 
Schärfe des Erkennens relativ (vielleicht jogar 2 bedeutender als bei 
vollem Tageslicht; Sonnenſchein wunde ſtets ſehr unangenehm empfunden 
( ein Symptom, das übrigens auch bei anderen Krankheitsſormen z. B. 
Atrophien des Opticus vorkommt). Die erſten Anfänge dieſer Amblyopieen ent⸗ 
wickelten ſich ſehr ſchleichend. Meiſt waren Monate, auch wohl Jahre verſtrichen nach 
den erſten Spuren des Sinkens der Sehfunction, bevor die Kranken zur Beobach⸗ 
tung kamen und erſt eine ra her, im Laufe einiger Wochen, ſich entwise 
kelnde Gracerbation, die den anken das Leſen ꝛc. unmoglich machte, gab 
hierzu die San Von den 20 Fallen beſſerten ſich 11 im Laufe 
von Wochen und Monaten bedeutend, einige bis zur uch ener ET ee 
lung, 6 Fälle entſchwanden der Beobachtung ſchon nach kurzer Friſt oder 
nach der erſten Unterſuchung, in 3 Fällen war nach mehreren Monaten keine 
Beſſerung (darunter in einem ſogar eine Verſchlimmerung) eingetreten. 
Keiner der Kranken war frei von Störungen in andern Organen, a aft / 
jeigten ſich der Verdauungsapparat und das Nervenſyſtem krankhaft a 


den dürften. Die entfernteſte Andeutung eines Leſeinſtilutes it immer noch 8 | \ 

nicht ausgeſprochen, und die Promenade wied allabendlich nur durch 134 [vom Lager 41%, Sgr. Oberſchleſiſches Coaks⸗Roheiſen in gutem Begehr 
Rampen erleuchtet. Es iſt überhaupt für unſere Salfbrunner Zuſtände das 
Wichligſte, ſich an das Goethe ſche Sterbewort „Mehr Licht“ zu erinnern. 


Nächſtens mehr! + 


— ee 
& Trebnitz, 9. Juli. [Zur Tageschronik.] Geſtern hatte ein frem⸗ 
der Mann hierſelbſt an mehreren Stellen kleine Einkäufe gemacht, dafür 
falſche 5 Sgr. Stücke ausgegeben und ſich jedesmal den gezahlten Mehrbe⸗ 
trag in gutem Gelde herausgeben laſſen; nach den angeſtellten Nachforſchun⸗ 
gen hatte er feinen Weg auf der Chauſſee nach Prausnitz zu genommen. 
Der hieſige Polizei⸗Wachtmeiſt⸗; Gritſchke verfolgte die Spur, ermittelte 
unterweges neue ſolche Verausgabungen, holte ihn mittelſt einer Fuhre in 
Neun ein und fand bei ihm einen Beutel gefüllt mit ganz ähnlichen 
Metallſtücken, Gepräge von 1844, der Zahlung nach 37 Thlr. 10 Sgr. Der 
Betrüger, welcher ein falſches Aiteft bei ſich führte, was er ſich von einem 
remden nach feiner Angabe hat ausftellen laſſen, will ein Brauergeſelle aus 
awicz fein und das falſche Geld von einem Reiſenden gegen einen Gewinn 
eingewechſelt haben. Zu einer ferneren Unterſuchung giebt ein Drechsler⸗ 
lehrling r pale welcher ſich in der kath. Kirche nach dem Früh⸗Got⸗ 
tesdienſte in derſelben einſchließen ließ und mittelſt mehrerer Inſtrumente 
einige Käſten erbrach, aus denen er über 12 Thlr. entwendete. Eine Trauung 
war die Veranlaſſung, daß die Kirche früher, als ſonſt dee wieder 
geöffnet wurde. Der Küſter erblickte den Dieb, welcher früher Minſſtrirknabe 
war, hinter dem Hochaltar und Rahm ihn feſt. Bereits vor einigen Jahren 
5 er in derſelben Kirche ei. Diebſtahl begangen, auch iſt er wegen Dieb: 
ſtahls anderweit beſtraft. | 
= Ohlau, 10. Yuli. den a [farm] Die Entwickelung unſeres 
Progymnaſti nimmt einen glücklichen Sortgang. Am 15. Juni c. find zwei 
I Beagomaafum gehörige Vorklaſſen mit 61 Schülern eröffnet worden, 


11 bis 42½ Sgr. nach Qualität loco Hütte. Holzkohlen⸗Roheiſen 43 bis 
15 Sgr. ab Hütte oſſerirt. — Stabei en gute * Gewalztes 2 
bis 3½ Thlr., geſchmiedetes 3%, bis 3% Thlr. pr. Etr. ab Werk. — Eiſen⸗ 
bahnſchienen. Inhaber halten auf höhere Notirungen. Bei der am 6. d. M. 
in Hannover ſtattgeſundenen Submiſſion von 86,000 Ctrn. find angemeſſene 
Preiſe angelegt worden. Hieſige Forderungen 51 bis 53 Sgr. zum Ver⸗ 
Gier ab hier, zu Bauzwecken geſchlagen mit 2% bis 3 Thlr. pr. Ctr. — 
Kohlen und Cöaks. Mehreres verkauft. Stückohlen 18 bis 20 Thlr., Nuß⸗ 
kohlen 17—18 Thlr., ordinäre Sorten 16 Thlr. — Coals. Vom Lager 
18—19 Thlr., auf Lieferung 16¼½ Thlr. per Laſt. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechts pflegt. 


Breslau, 9. Juli. [Schwurgericht] Vertreter der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft: Staatsanwalt v. Roſenberg. Zur Verhandlung kam zunächſt eine 
Anklage wegen ſchweren Diebſtahls reſp. im erſten Rückfalle gegen den Haus⸗ 
hälter Carl Friedrich Bunke und den Kutſcher Gottlieb Leipe, beide aus 
Breslau. Bunke, bei dem Rückfall vorlag, wurde zu 9, Leipe zu 6 Monaten 
Gefängniß, beide zu den beiden Ehrenſtrafen verurtheilt. 

Der erſt 16 Jahre alte, aber ſchon zweimal beſtrafte Laufburſche Herrm. 
Reiff hat ſich neuerdings wieder eines wiederholten einfachen und eines 
ſchweren Diebſtahls ſchuldig gemacht und zwar unter Unmſtänden, die eben: 
ſowohl ae ee ae en Hebeslegun . 1 
verw. el hatte er im „J. ende das Gewölbe zu ſchließen 
er dann den Schlüſſelbund ab uliefern. Er wußte jedoch ſtatt des Laden: 
ſchlüſſels ftet einen ähnlichen Remiſenſchlüſſel zu ſubſtituiren und es gelang 
Baden n 22 hn de pee et. einen Te Hohe J A Di 

5 2. n e . 
Ip in die Nacht 177703 1 5 Rae u trinken. . ee 
Behörden und die Schule in dem Streben, den glücklichen Anfang zum e an 1 0 Sede igarren Knadwürſte P Er 
läcklichen Ende zu führen. Bei dieſem allſeitigen Bemühen kann es nicht] wurde unter Annahme mildernder Umſtände zu 9 Monaten Gefängniß und 
chwer werden, die Anſtalt dem nächſten Ziele ſtaatlicher Berechtigung binnen] den beiden Ehrenſtrafen verurtheilt. 
Jahresfriſt zuzuführen, um ſo mehr, als zu den alten Lehrkräften zwei tüch⸗ n der folgenden Verhandlung gegen die Arbeiter Carl Geisler alias 
lige neue, als Prorector Herr Dr. Lampe, bisher Dirigent der höhern Bür⸗]Guſchker und Michael Reandelt, von denen der Erftere wegen ſchweren 
5 eee gie 2 772 7 75 1 ben biaberige Kr Diebſtahls im erſten Rückfalle unter Annahme mildernder Umſtände zuſätz⸗ 
igl. Ritter⸗Akademie zu Liegnitz, Herr Grünberg, hin⸗ſich zu ein iß zu onat ; eide 0 t ! N 
Ter bn, find, melde bon Here Direct Dr; Buttmann in den ern . Grabe an Sppenlofgei, Re Mther 
gen des Juli in ihr biefiges Amt eingeführt wurden. Schon der nächſte] Zuchthaus und Stellung unter Jol eiaufficht auf 5 Jahre verurtheilt wurde, ſchwache Ginige hatt onaten oder Jahren, ihr Ha der excretio 
Winter wird es hoffentlich erweiſen, daß nicht blos die Jugend, ſondern war nur der Umftand von Intereſſe, daß zwar feilens der Staatsanwalt: | rieoigt Tann“ doren eee Kranken ſchliefen 
auch die Buürgerſchaft Ohlaus geiftigen Nutzen von den friſchen wiſſenſchafte ſchaft und der Vertheidigung, nicht aber ſeitens des Gerichtshofes das Ge⸗ alvi kam häufig vor. Der Schlaf war nicht normal; die e wachten 
lichen Männern des Lehrer⸗Collegit haben wird. Bei dieſen für die Zukunft] tändniß für ausreichend erachtet wurde, weil es fih um einen Diehſtahl an rn: au oder fie, föliefen unrubig ober nicht gangenen wurde oft 
der Anftalt ganſtigen Auſpicien beeilt der Magiftrat ſich auch damit, das | Eßwaaren in einem Gebäude handelte, der, wenn das Gebäude unbewohnt faäufig auf und blieben ſtundenlang ſchlaflos. l jeder 7 
Haus wohnlicher zu machen; in den am 18. Juli beginnenden Ferien wird] war, nur eine Uebertretung nach $ 349 Nr. 3 d. St.⸗G.⸗B., wenn das ar eobachtet, ebenſo eine A ee Herzaction 7 zu J ages⸗ 
eine neue maſſive Treppe gebaut, die Renovation aller Schullocale ausge: bäude bewohnt war, wegen des verübten Einbruchs einen ſchweren Dieb⸗ tn 


o daß die Geſammtfrequenz jetzt 191 Schüler beträgt; viele Meldungen für 
ichgelis ſtehen in Ausſicht; in der That wetteifern aber auch die ſtädtiſchen 


700 Abnahme des Gedächtni 


a 775 75 es vu mebrjad, aue lh ui 1 
hrt; wird dann die Montirungs⸗Kammer, wie es in Ausſicht ſteht, im : ällt : e . ante waren ſtarke Raucher, d. h. fie conjum r als 4 
W, um ihr bäelſch ſſe be die Antal Sach ben nbihigen Ki AR, lch ide Vervit am e Ertenntniß erſich bonne, Cigatzen ct Aer be, Sn 145 2 ge om nn, 
. eln, 1 RER t a ee 27 a ö ’ g 

denen beſonders ein feten en nd befnet, unterzubringen, . Jauer, 9. Juli. [Schwurgericht]. Die diesjährige zweite Schwur⸗] Tabakrauchen eine wichtige ätiologiſche Bedeutung dieſe Amblyopie bei, 
. ———— e e begann am 1 . 5 6. Juli und Wel 5 8 a 8 el dualen lit. bag bon auf BRARUNgEEE 

den 13. Juli. Vorſitzender ift diesmal Herr Director Mantell a * Tabakrauchens zu n läßt. 5 abak und Spi 

Handel, Gewerbe und Ackerbau. 15 AR * 8 des Publikums erregte die heutige Verhandlung] tuoſen beſſerte f zunächſt Appetitlosigkeit und Schlaf, „fie äfen 
0 größte J a 


. ; jetzt . 
Breslau, 9. Jul. (Zu den Eiſentarifen.] In der am 7. d. M. gegen den Fabrikarbeiter Hallmann aus Auirl⸗Gansberg, Kreis abren nicht'“, wurde meiſt angegeben, ſpäter erit Innere er 


x adenen Monats⸗Conferenz des Verwaltungsraihes der Oberichle: | Hirſchberg, wegen Mordes. — Seit dem 24. September 1867 wurde die 


gungsweiſe dieſe Amblyopie hervorrufen können, nämlich nur dann, wenn 
durch daſſelbe oder durch pleidncitigen Genuß von Spirituofen (auch von 
Bier) Appetit und 75 ange Zeit und weſentlich alterirt wurden oder 
wenn gleichzeitig äußere Momente, in Beruf oder Lebens verhältniſſen liegend, 
die Befriedigung des noch vorhandenen Schlafbedürfniſſes oder die Auf⸗ 
nahme genügender animaliſcher Nahrung hindern. Der Vortragende belegt 
dieſe Anſicht mit einzelnen Beiſpielen und erwähnt ſchließlich, daß zuerſt 
Mackenzie, ſpäter Sichel, Hutchinſon, Lonſeira u. A. den Zuſammenhang des 
Tabakrauchens mit Amblyopie behauptet haben, ohne daß jedoch ein ge⸗ 
nügendes Krankheitsbild für dieſe Amblyopie bisher gewonnen worden ſei. 
II. Dr. Sommerbrodt: Vorſtellung eines Falles von Addiſon⸗ 
ſcher Krankheit. — Seit Addiſon 1856 auf den Zuſammenhang zwiſchen 
Broncefärbung der Haut und Erkrankung der Nebennieren aufmerkſam machte, 
ſind etwa 80 engliſche und amerikaniſche und nur ein paar deutſche Beob⸗ 
achtungen bekannt gemacht worden. Der Vortragende hält ſich für berechtigt, 
bei dem von ihm vorgeſtellten Kranken die Wahrſcheinlichkeit einer derartigen 
Erkrankung anzunehmen. Es handelt ſich um einen 38jährigen Mann von 
nicht tuberculoſen Eltern, in günſtigen Verhältniſſen; derſelbe erfreute ſich 
noch im Herbſt 1867 blühendſter Geſundheit und Körperfülle. Im October 
begann rapide Abmagerung, raſches Sinken der Kräfte, Huſten, Anfangs 
ſtarke, ſeit drei Monaten fehlende Schweißabſonderung. Seit Weihnachten 
auffallende tiefbraune Färbung der Handrücken, heller⸗braune gg des 
Geſichts bis zur Haargrenze bei dem vorher durchaus weißen Kranken; im 
* traten inmitten der gleichmäßig dunkelbraun 1 Haut der 
Handrücken locale Pigment⸗Atrophien in Geſtalt ſcharf begrenzter unregel⸗ 
mäßiger weißer Inſeln auf; daſſelhe zeigte ſich im Geſicht in weniger mar⸗ 
kirter Weiſe, in welchem jedoch die Miſchung von brauner Pigmentirung und 
Anämie entſchieden an Broncefärbung erinnert. Magenſchmerzen, Drüſen⸗ 
Anſchwellung in der Fossa supraclavicul, d., Anämie, enorme Abmagerung, 
Entwickelung von Phtisis pulm, zeichnen den weiteren Verlauf der Krankheit. 
Das Blut des Kranken iſt wäſſerig, hell mit Vermehrung der farbloſen 
Bellen: die farbigen Blutzellen zeigen durchaus keine Neigung zu Rollen: 
ildung. — Der Vortragende ſtützte die Diagnoſe: Addiſon'ſcher Krankheit, 
auf die Coincidenz aller Erſcheinungen: rapider Marasmus, exquiſite braune 
Pigmentirung der unbedeckten Körpertheile (der Rumpf zeigte dieſelbe nur in 
eringem Grade), cardialgiſche Beſchwerden, die erwähnte Beſchaffenheit des 
Pf. tes und die complicirende Tuberculoſis — und gab ſchließlich einen Ueber⸗ 
blick über die auf das Weſen der Krankheit bezüglihen Anſichten, ſich ſelbſt 
dahin entſcheidend, daß es eine eſſentielle Erkrankung der Nebennieren mit 
eigenthümlichem Symptomen⸗Complex gäbe. 
Dr. Köbner bezweifelte die Diagnoſe Addiſon'ſcher Krankheit im vor⸗ 
liegenden Falle, wenn ſie ſich nicht auf charakteriſtiſchere Merkmale als 
die abnorme Pigmentvertheilung in der Haut ſtützen könne. Dieſe macht 
ihm vielmehr den Eindruck einer an verſchiedenen Stellen des Rumpfes, der 
Oberſchenkel und namentlich der Stirn primär entſtandenen Leucopathia 
circumscripta, um welche herum ſich braune Pigmentdepots, wie jo häufig, 
gebildet zu haben ſcheinen. Namentlich ſcheinen ihm mehrere bellweiße Flecken 
am Rücken, um welche nicht ringsum, ſondern nur an einem Theile ihre Peri⸗ 
pherie ein ſchmaler hellbrauner Hof ſichtbar iſt, nicht ſowohl für eine inmitten 
von bronceartig verfärbten Hautflächen entſtandene, nachträgliche, vielmehr 
für primäre Pigment⸗Atrophie mit theilweiſer Pigmentüberhäufung (Hyper⸗ 
chromie) an der Grenze dieſer gemeinhin Vitiligo genannten Sie en zu 
prechen. Ferner beſtimmt ihn zu dieſer Anſicht die Entfärbung eines Haar⸗ 
üſchels am Vorderhaupte, genau entſprechend dem Weißwerden der darunter 
liegenden Hautpartie, wie es für erworbene Leucopathie, nicht aber für 
Addiſon's Krankheit typiſch iſt. Falle aber eines der von Addiſon aufge⸗ 
ſtellten Cardinalſymptome, die Broncefärbung, als primär fort, jo ließen ſcch 
die übrigen Erſcheinungen auf das chroniſche Lungeninfiltrat zurückführen. 
Förſter. Heidenhain. 


ei Breslau, 8. Juli. F Die geſtern Abend 
im Saale des Hotel de Sileſie abgehaltene Vierteljahrsverſammlung war 
von Mitgliedern und Gäſten ſo überaus zahlreich beſucht, daß der Naum 
nur in ſehr beſchränkter Weiſe für dieſelben ausreichte. Herr Dr. Thiel 
eröffnete die Verhandlungen mit einem Nachweiſe deſſen, was der Verein 
will (Arbeitsvermittelung; Unterſtützung erkrankter Mitglieder durch ärztliche 
Pflege, Verabreichung von Medicin und Krankengeld; Hilfeleiſtung an ar⸗ 
beitsunfähig gewordene Mitglieder durch dauernde Unterſtützungen; Gewäh⸗ 
rung eines Ausſtattungs⸗ und eines Begräbnißgeldes) und was er nach den 
einzelnen Bieinen feiner Thätigkeit hin in den letzten 8 Jahren (der Verein 
beſteht ſeit 1850) geleiſtet. Abgeſehen von der Arbeit3vermittelung hat er 
an Krankengeld und Unterſtützungen 1067 Thlr., an Ausſtattungsgeld (a 5 
Thlr.) 100. Thlr., an Begräbnißgeld (a 10 Thlr.) 130 Thlr., 15 edicamente 
und ärztliche Verpflegung 804 Thlr. verausgabt. Die Mittel hierfür wurden 
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obige Propoſition des Vorſtandes zu genehmigen. Durch Hrn. R. Sim ſon 
wird die Verbindung des Nätherinnen⸗Vereins mit dem hieſigen Frauen⸗ 
Bildungs⸗Vereine empfohlen. Dieſelbe wird für beſtimmte Zwecke gern in 
Ausſicht e Nach Schluß der Verhandlungen führte Kfm. Bräuer 
mehrere Strickmaſchinen in ihrer Einrichtung und ihrem Betriebe vor. 
Die Leiſtungen derſelben überraſchten allgemein. 


& Koſtenblut, 9. Juli. [Sitzung des landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins.] Nach Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten wurde von Herrn 
Inſpector Gamper aus Viehau angeregt, im Hinblick auf die großen Ver⸗ 
dienſte, welche unſer früherer, jetzt ſchwer leidender Vorſitzender, Herr Gaſt⸗ 
hof⸗ und Gutsbeſitzer Heidler, um den Verein hat, eine, wenn auch nur 
geringe Anerkennung ihm an den Tag zu legen; in demſelben Sinne ſprach 
ſich auch der Vereinsſchriftführer aus und bezeichnete dies als eine Ehren⸗ 
pflicht des Vereins. Nach kurzer Berathung wurde Herr Heidler zum 
Ehren⸗Vorſitzenden des Vereins ernannt. Das betreffende Diplom ſoll 
von einem geſchickten Maler und Kalligraphen angefertigt werden. — Er⸗ 
wähnt wurde ſodann, daß wohl der hieſige Verein im künftigen Jahre wieder 
eine Thierſchau veranſtalten möge. Herr Gamper empfiehlt dazu die Zeit, 
während welcher die Wander⸗Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe 
in Breslau tagen wird. — Der Vereins⸗Rendant trug hierauf den Bericht 
über die Kaſſenverhältniſſe und den Abſchluß der Rechnungen vor, dann 
hielt der Secretär einen kurzen Vortrag über den Gebrauch der me⸗ 
tallenen Milchgefäße und erwähnte, daß dieſelben viel haltbarer und 
dauerhafter ſeien, als die . und thönernen, daß dieſelben auch viel rein⸗ 
licher wären, und ſich die Milch in ihnen 7 — hielte. Eiſerne Milchgefäße 
müſſen innen natürlich gut emaillirt ſein. Zu Milchkannen und Gelten ver⸗ 
wendet man am beſten Weißblech; die Gefäße müſſen aber einen eiſernen, 
ſtarken Bodenreifen haben. Gefäße von a find nicht zu empfehlen, noch 
weniger von Kupfer; jene bilden in Verbindung mit Milch Säuren, dieſe 
entwickeln Grünſpan. Schließlich wurde ein Vergleich in Betreff der Preiſe 
der verſchiedenen Milchgefäße gezogen und dabei den metallenen ein bedeu⸗ 
tender Vorzug eingeräumt. — Zum Schluß der Sitzung hielt der Schrift⸗ 
führer noch einen Vortrag über Nutzen der Bienenzucht und ihre 
neueſten Erfahrungen. Nachdem er erſteren geſchildert und ar die oft 
reichen Erträge an Honig und Wachs hingewieſen hatte, auch erwähnt, daß 
die beſſere Befruchtung der Gewächſe durch die Bienen herbeigeführt würde, 
verbreitete er ſich über Dzierzonbauten, künſtliche Waben oder Mittelwände, 
Fütterung mit Mehl, Herbſtfütterung mit — Traubenzucker, 
Candis und über die Schwenkmaſchine oder Centrifugal⸗Apparat. 


Das 20. Stück des Bundes⸗Geſetzblattes des Norddeutſchen Bundes ent: 
hält unter Nr. 121 den Poſtvertrag zwiſchen dem Norddeutſchen Bunde und 
Belgien, vom 29. Mai 1868 und unter Nr. 122 die Ernennung des bisheri⸗ 
gen Lübeckiſchen General⸗Conſuls Peter Heinrich v. Witt zu St. Petersburg 
zum General⸗Conſul des Norddeutſchen Bundes. 


= Breslau, 10. Juli. [Der Schnellzug aus Wien! hat heute den 
Anſchluß an den Schnellzug nach Breslau nicht erreicht. 


Zelegrapbifhe Depeſchen 
aus dem Wolff'ſchen Telegraphen⸗Bureau. 

Stuttgart, 9. Juli, Abends. Der „Würtembergiihe Staats⸗ 
Anzeiger“ giebt in einer Extra⸗Beilage mehrere Wahlreſultate an. Von 
dieſen find 20 demokratiſch, 6 national-liberal, 15 regierungs⸗freundlich. 
Es find 7 Nachwahlen nöthig. Römer iſt gewählt. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
(Wolff's Bure 


au.) 

Berliner Börſe vom 10. Juli, Nachm. 2 Übr. [Schluß⸗ Courſe.] 
Bergiſch⸗Märkiſche 135½. Breslau⸗Freiburger 117%. Neiſſe⸗Brieger 95. 
Koſel⸗Oderberg 104, Galtzier 94%. Köln⸗Minden 130%. Lombarden 110, 
e e e 183%. Friedrich⸗Wilbelms⸗Nordbahn 98%. Oberſchleſ. 
Liu. A. 188 . Oeſterr. Staatsbahn 152%. Oppeln⸗Tarnowit 78. Rechte⸗ 
Oder⸗Ufer⸗Stamm⸗Actien 78%. Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Stamm⸗Prioritäten 91%. 
Rheiniſche 118%. Warſchau⸗Wien 60. Darmſt. Credit 984. Minerbe 
58%. . ECrerit⸗Actien 84. Schleſ. Bank⸗Verein 116. Fproc. 
Preuß. I 103%, 4, proc. Preuß. Anleihe 95%. 3 proc. Staats- 
Ber rg 83%. Oeſterr. National⸗Anl. 56%. Silber⸗Anl. 62. 1860c1 

je 78%. 1864er Looſe 56%. Italien. Anleihe 54. Amerik. Anleihe 
78%, Ruſſ. 1866er Anleihe 110. Ruff. Banknoten 82%. Oeſterr. Bank⸗ 


aufgebracht durch die Beiträge der Mitglieder (monatlich 3 Gr.) und der] roten 89%, burg 2 ate —. London 3 Monate —. Wien 
Ehrenmitglieder, ſowie durch außerordentliche Zuwendungen. Redner empfiehlt. 2 Monate 89. Warſchau 8 Tage — Paris 2 Monate — Ruſſ.⸗ 
dringend, dafür mitzuwirken, daß der Verein in immer erhöhterem Maße] P Obligationen 66, Yoln, Pfandbriefe 62%. Baier. Prämien: 


eine Aufgabe zu erfüllen im Stande fei. Hierauf berichtete er über den ſeit 
ängerer Zeit im Vereine genährten Wunſch nach Herſtellung eines 
Vereinshauſes, in welchem Mitglieder angemeſſene Wohnung ſowohl 
während ihrer Arbeitsfähigkeit, ſowie bei eingetretener Erwerbsloſigkeit, eine 
Stätte für gemeinſchaftliche Arbeit, für den Betrieb, wie den Verſchleiß ee 
fertigter Arbeiten 2c. finden könnten. Dieſen Wunſch zu verwirklichen, bat 
es bisher an allen Mitteln gefehlt. Angeregt durch die Begründung der 
Bau⸗Spar⸗Genoſſenſchaft hat der Vorſtand in et gezogen, ob durch 
deren Mitwirkung die Realifirung jenes Wunſches ſich leichter bewerkſtelligen 
laſſen werde. Er hofft dies und proponirt, zu erklären: Die Herſtellung 
eines Vereinshauſes für die Mitglieder des Nätherinnen⸗Vereins erſcheint 
nothwendig. Die Verſammlung beauftragt den Vorſtand, wegen Beſchaffung 
der hierfür nöthigen Mittel ſich zunächſt an die Mitglieder zu wenden und 
ein Regulativ für deren Betheiligung am Sparen des Baufonds vorzube⸗ 
reiten, andererſeits aber auch das Publikum einzuladen, an der Aufſammlung 
dieſes Fonds 115 durch Liebesgaben it betheiligen. Nachdem durch einen 
Vertreter der Vau⸗Spar⸗Genoſſenſchaft über deren innere Einrichtung nähere 
Mittheilungen gegeben worden, beſchließt die Verſammlung einſtimmig, die 


oln. Schatz 
Anleihe 102%, 4 Ahe Oberſchleſ. Prior. F. 93 . Schleſiſche Rentenbriefe 
91 15 Poſener Creditſcheine 85%. Polniſche Liquidations⸗Pfandbriefe 55%. 
— Bahnen matt, Lombarden, Franzoſen ſehr lebhaft. 4 

Wien, 10, N [Schluß⸗Courſe.] 19 Metalliques 58, 60. 
Netional⸗Anl. 63, 50. 1860er Looſe 88, 00. 1864er Lorfe 95, 10. Credit. 
Actien 208, 20. Nordbahn 182, 25. Galizier 210, 25. Bohm. Weſtbabn 
154, 75. Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien⸗Cert. 254, 70. Lombard. Eiſenbahn 184, 60. 
London 113, 60. Paris 45, 10. Hamburg 83. 80. Kaſſenſcheine 167, 50. 
Napoleonsd'or 9, 07. — Anfang ſchwankend, Schluß feſt. 

Berlin, 10. Juli. Roggen: weichend. Juli⸗Auguſt 49%, Aug.⸗Septbr. 
48%, Sept.⸗Octbr. 48, Octbr.⸗Novbr. —. — Rübdl: flau. Juli⸗Auguſt 9%, 
Sept.⸗Oetkr. 9%. — Spiritus: gewichen. Juli⸗Auguſt 18%, Aug.⸗ 
Sept. 17%, Sept.⸗Oct. 16, Oct.⸗Nov. —. 

Stettin, 10, Juli. [Telegr. Dep. des Bresl. Handels⸗Bl.] Weizen 
ſtiller, pro Juli 87. uli- Yuguft 84. September⸗October 76%. — 
Roagen weichend, pro Juli 57. Juli⸗Aug. 52%. Septbr.⸗Oelbr. 50. 
— Rübböͤl matter, pro Juli⸗Aug. 9%. Sept.⸗Oct. 9% Gld. — Spi⸗ 
titus matter, pro Juli 184. Aug.⸗Sept. 18%. Septbr.⸗Oct. 17%. 


Inſerate. 


Neiſſe. Das diesjährige Maiheft der Schleſ. Provinzialblätter „Rübe⸗ 
zahl⸗ Wat Seite 224 folgende Anfrage: e [429] 
„Vom Armenſünderglöckchen zu Neiſſe bören wir folgende 
Sage: Während der ſchleſiſchen Kriege war öſterreichiſcherſeits eine Ver⸗ 
ſchwörung unter den Soldaten angezettelt worden, wonach die Garniſon 
überfallen, niedergemacht und die Feſtung in Feindeshand gebracht werden 
ſollte. Durch Verrath der Geliebten eines Soldaten ward der Plan ver⸗ 
eitelt, jener lief raſch auf die Wache und ſchlug Generalmarſch. In Folge 
hiervon ſoll nie ein preußiſcher König in Neiſſe übernachten, und 1 * 
1 Stunde das Armeſünderglöckchen geläutet werden, wovon jedoch na 
und nach eine Viertelſtunde um die andere 0 a ff und die letzte unter 
Friedrich Wilhelm IV. nachgelaſſen worden. — Was iſt 1 hiſtoriſch? 
. —88. — n.“ 


Eine ehrenwerthe Perſönlichkeit unſerer Stadt hat, geſtützt auf eigene 
Erfahrung und amtliche Quellen, eine Erwiderung auf obige Anfrage ge⸗ 
ſchrieben und die Anſchuldigungen und Behauptungen, wie ſie in obiger 
Sage enthalten ſind, muß aufs Eutſchiedenſte 1 ewieſen werden. Er ſagt: 

„Wahr ift nur, daß bis Juni 1844 täglich Abends von 9 Uhr ab eine 
Viertelſtunde die ſogenannte Schließglocke auf dem Rathsthurme geläutet 
wurde, welche ihren Namen davon erhalten haben ſoll, weil zur Zeit, als 
man noch das vor ungefähr 30 4 5 abgeſchaffte Thorſperregeld erhob, 
der um 9 Uhr erfolgende Thorſchluß durch das viertelſtändige Läuten er⸗ 
wähnter Glocke a wurde. Jenes Thorſperregeld brachte, beiläufig 


erwähnt, der Stadt im Jahre 1744 ein: am Berliner⸗Thore 134 Thlr., am 
Breslauer⸗Thore 87 Thlr., am Neuſtädter⸗Thore 50 Thlr. Jede Perſon 
zahlte einen Kreuzer, und es läßt ſich aus der kleinen Summe der eingegan⸗ 
genen Sperrkreuzer auf die kleine Zahl der Perſenen ſchließen, welche da⸗ 
mals nach 9 Uhr Abends zum Thore einpaſſirten. Heute würde eine ſolche 
Abgabe gewiß bedeutend höheren Ertrag bringen. — Wahr iſt ferner, daß 
dieſelbe Glocke es ift, welche nach einem alten Gebrauche während dem trau⸗ 
rigen Akte einer Hinrichtung auf jedesmalige Requiſition des Gerichtes ge⸗ 
läutet wird. Alles Andere, was die Sage erzählt, — beſtritten werden. 

Es iſt notoriſch, daß Friedrich der Große nach der Beſitznahme Schleſiens 
faſt jährlich nach Neiſſe kam, um die Truppenmandver abzuhalten. Die heu⸗ 
tige Friedrichsſtädter Apotheke (bis vor einem Jahre im Beſitze des Herrn 

rofeſſor Dr. Poleck in Breslau), war das Haus, worin nicht nur der arope 
Friedrich, ſondern auch feine erhabenen Nachfolger bis auf Friedrich Wil⸗ 
elm IV. oft mehrere Tage wohnten, und zwar in Folge eines Rechts, wel⸗ 
ches ſogar im Hypothekenbuche eingetragen war. it höherer — — 
iſt darum auch an dieſem Hauſe ſeit dem Jahre 1861 eine Gedenktafel an⸗ 
gebracht, welche folgende Inſchrift enthält: 

„Dies Haus war ſeit dem Jahre 1753 die üben der Könige von 
Preußen Friedrich des Großen, Friedrich Wilhelm II., Friedrich Wil⸗ 
5 — der Königin Louiſe und Friedrich Wilhelm IV. bei ihrer hieſigen 

nweſenheit.“ : 

Im Jahre 1844 mußte der Rathsthurm einer Reparatur unterworfen 
werden und unterblieb in Folge deſſen das allabendliche Läuten der ſoge⸗ 
nannten Schließ⸗ oder Armenjünverglode. Nach beendigter Reparatur bes 
ſchloſſen der Magiſtrat und die Stadtverordneten aber, dieſes Läuten nicht 
wieder einzuführen, da der Zweck bezüglich der Thorſperre weggefallen ſei 
und die häufig geglaubte Sage, als habe die Stadt zur Strafe für irgend 
ein Verbrechen ihrer Einwohner dazu eine Verpflichtung gehabt, durch die 
Abſchaffung am ſicherſten widerlegt werde. Bei der Abſchaffun iſt es ge⸗ 
blieben bis auf den heutigen Tag, ohne daß von irgend einer Seite Wider⸗ 
ſpruch erhoben worden iſt. 


Verſchiedenes. 


Die „Allgemeine Hopfenzeitung“ bringt aus amtlichen Quellen geſchöpfte 
Angaben der Bier⸗Aus fuhr baieriſcher Brauereien. Von Nürnberger 
Brauereien giebt dieſelbe an, daß in der Zeit vom 1. October 1867 Ye 


letzten März 1868, alſo in 6 Monaten, exportirt wurden von der 
Kurz 'ſchen Brauerei (Rei) ...... 8951 Eimer 10 Maß, 
v. Tucher 'ſchen ſonſt köͤnigl. Brauerei . 14,142 „ 35 „ 
H. Henniger'ſchen neuen Brauerei. 24,854 „ 59 „ 


Die neue Brauerei ae —— ch die — Zw: 3 

e neu ir emna e große 

ſomit die größte Eime zahl einer Brauerei in Balern, 8 u. 2 
wo Baieriſch⸗Bier zu finden iſt. Die in Leipzig von der Bauerei errichtete 
Eiskellerei hat allein an 5000 Eimer in dem eben angegebenen Zeitraume 
begogen. Es geben dieſe Zahlen dem Fabrikate der vom Grunde aus neu 
gebauten und 1863 in Betrieb geſetzten neuen Brauerei, ſowie dem Be 
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Neue Auswahl von Oelgemälden 
Moritz Karfunkel & Go., Blücherplatz 6. 


ür den verunglückten Zieler Poyda gingen bei uns ein: 
on K. 2% Sgr., 5 1 Thlr., C. P. 1 Thlr., Ungenannt 2 Thlr., 
v. Terpitz 1 Thlr., zwei Schützenfreunde aus Schmiedeberg 1 Tote, A. 10 Sgr., 
Kutſcha in Kattowitz 1 Thlr., Ueberſchuß von eingeſandten Inſertionsgebüh⸗ 
ren 8 Sat. von einer Frühſtück⸗Geſellſchaft im Simmenauer Keller 1 Thlr. 
5 Sgr., Ungenannt 15 Sgr., zuſammen 9 Thlr. 10% Sgr. 
Fernere Beiträge nimmt as entgegen 


rpedition der Breslauer Zeitung. 
Inſerate f. d. Sandwwirthii ch. Anzeiger 
(Beiblatt zur dle le dee den Zeitung) werden bis Dinstag 


Jahrgang Ur. 
angenommen in der der Breslauer Zeitung, Herrenſtr. 20. 


und Leiter dieſes umſangreichen Geſchafts, ein ehrendes Zeugniß. 


— . —————————— 


Neuper mählte. 
A. E. Brann. 
Amalie Brann, 
geb. 8 

awicz. 


€ tie Herd ade at f 

:milte Herda, geb. Klofe, 
bor und e 
eußendorf und Steinſeifersdor 

Keußen den g. Ju 4808 er 


[993] im 5 

te Nacht wurde meine au 
Nargereibe eborne Kionka, von einem 15 Lachmann. 
Mädchen g die entbunden. 


[995] 
ein Knabe. 
ſtadt OS. ein Mädchen. 


N Stellien 


1974] 
Gattin, 


2 ten und Freunden ſtatt jeder beſondern 
1 868. J 3 — — 
e Klerander Schreiber. Meldung an: 1986 bich's Gart Groß 
f Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. Sie cds arten 

Heute Vormittag 11 Uhr wurde meine Warmbrunn, den 8. Juli 1868. (Gartenſtraße Nr. 19). [358] 
geliebte Frau Thereſe, geborre Birkenfeld, 271 C vereinigten Breslauer 
181 ee eſunden . 1 entbun⸗ Ta lich roßes oncert, unter 1 

en. Breslau, den 10. Juli > Todes⸗Anzei 984 ausgeführt vom Muſikchor des 4. Niederſchl. e 
33 Adolf Heymann. | Am 8 d. Mis, Hark nach 1a dgihen Fut dle Ar. Di, unter Seelen dez und Mitoictung ve 


(851 (Verſpätet.) 5 Vater, der Bäckermeiſter 
Am 20. Juni d. J. verſchied ſanft 

zu Joſefsberz bei Meran in Tyrol 
nach längeren Leiden mein inniagelieb⸗ 
ter Gatte, der Fabrikbeſitzer Theodor 
Ziem, was ich hiermit allen ut, fer: 
nen Freunden ſtatt jeder befonderen 
Meldung anzeige. } 
Barge bei Sagan. 


Bianen Ziem, geb, Gutſch. 


ſonderer 9 


bittend an: 
Die 


Familien⸗Nachrichten. 

Verbindungen: Der Lehrer am Cadetten⸗ 
Corps v. Schugendorff in Potsdam mit Frl. 
v. Oſſowski. 2 

Geburten: Dem Parrer Schmidt in 
Zülzefip ein Knade. Dem Prem. Lieut. im 
Inf. ⸗Regt. Nr. 32 Poerſch in Meiningen ein 
Knabe. Dem Pfarrer Schmilinsky in Sprem⸗ 
berg ein Knabe. Dem Prem.⸗Lieut. im gro⸗ 
ßen Generalſtabe Jahns in Berlin ein Mäd⸗ 


Heute Sonnabend den 


meiſters 


der Wunder- 


chen. Dem Gutsbeſitzer Ernſt in Ober⸗Haidau 
Dem Kreisrichter Bahr in Neu⸗ 


Todesfälle: Der Oberſt und Pionnier⸗ 
in Magdeburg. 


reis⸗Phyſikus Dr. Ziegler in Ballenſtedt. 
Der Fabrikbeſitzer Ziem in Barge. 


Heute Mittag 12 Uhr entſchlief ſanft 
nach längern Leiden unſere geliebte 
utter und Schwiegermutter, 
die Frau Kaufmann Fanny Conrad, 
e Mit der Bitte um 
ille Theilnahme zeigen dies Verwand⸗ 


Krankenlager unſer ifer g Ke ce 
oſep r⸗ 


lich am 3 — Dies zeigen ſtatt be⸗ 


eldung allen Verwandten 
und Freunden um ſtille Theilnahme 


interbliebenen. 
Tarnowitz, den 9. Juli 1868. 


"3. Wiesner's Dranerel 


1 
Großes Garten⸗Concert 


bon der Kapelle des 1. Schleſiſchen Grenadier⸗ 
Regiments Nr. 10, unter Leitung des Kapell⸗ 
errn W. Herzog. 

Große Vorſtellung 


ontaine. 


Anfang des Concerts 6½ Uhr Nachmittags. 
Entree a Perso 1 B 1449 


Stadttheater. 
Sonnabend, den 11, Juli. Zweites Gaſtſpiel 
des Herrn Emanuel Carrion. „Der 
Barbier von Sevilla.“ Komiſche Oper 
in 3 Akten von Roſſini. (Graf Almaviva, 
Herr Emanuel Carrion. Roſine, Frl. 
Tbereſe Müller, vom Alktientheater in 
Zürich.) j 8 L 
Sonntag, den 12. Juni. „Die Jüdin.“ 
Große Oper mit Tanz in fünf Akten, nach 
dem Franzöſiſchen des Seribe, von Frei⸗ 
herrn von Lichtenſtein. Muſik von Halevy. 
Recha, Frl. von Carina, von der kaiſerl. 
Hofoper in Wien. Euboria, Frl. Thereſe 
Müller, vom Actientheater in Zürich.) 


Gro 


Der 


Herrn 


Kapellmeiſters Hrn. R. Börner. 
Entree à Perſon 1 Sgr. 
PR Kinder 1 — * ur 
nfang des Concerts 7 Uhr. 5 
Bei 1 8 ir Witterung im Saale. „Der 1 K 
Hunde dürfen nicht mitgebracht werden. 


Unterzeichnete, ſeit 14 Jahren Lehrerin, da⸗ 
von 4 in Paris und London, empfiehlt an⸗ 
elegentlichſt der Gunſt eines hochgeehrten 
Publikums ihr Penſionat für Mädchen, wel⸗ 
ches ſie mit e nc ihrer Mutter er⸗ 
richtet hat. Bei möͤglichſt allſeitigem Erſatz 
des heimathlichen Familienlebens biete ich 
Uebung in franzöſiſcher und engliſcher Con⸗ 
verſation, Musikunterricht und Wem 
der Schularbeiten. Zugleich empfehle i 
meine Vorbereitungsklaſſen im Elementar⸗ 
Untericht für Mädchen, in welche ich Nach⸗ 
mittags zu beliebiger Stunde Anmeldungen 
. nehme. 976 
ara Breyer, 
Weidenſtraße 2 


aan 


Kemmler, 


00 
4 en franto 


kaufen. 


5 7705 Lehrerin, 


[445] tadt Paris, 


Zeltgarten. 
Heute: 217] 
ßes Concert 


von der Kapelle des Königl. 3. Garde⸗Gre⸗ 


nadier⸗Regiments Königin Eliſabet, unter 
perſönlicher Leitung des Kapellmeiſters 


Anfang 7 Uhr. 


Volksgarten. 


Montag den 13. Juli: 


Gartenfeſt und Feuerwerk, 
veranſtaltet vom 


Grenadier⸗Regiments Königin Cliſabet, unter 
Direction des Kapellmeiſters 
G. Löwenthal. 


g. 
U r a 3 Sgr. als Eintrittskarten 
ind baden iu all f 
en, ſowie bei den Herren: Schwarze & Müller 
Gblauerſtr. 38, Siena laß 10/1 , 
ler, Neumarkt u. Sandſtr.⸗Ecke, Stern, 
Ring a Sr 5 
miedeſtr. a iasſtr. zu en 
ſch ’ Kaff „ Matthiasſtr 3 [444 


Mille gut gebrannte Oderlehm⸗Ziegeln 
Näheres Schloßſtraße 2, Parterre. 


Kölner Dombau⸗ Lotterie⸗ 
Looſe à 1 Thlr. 


tgewinne 25,000, 10,000, 5000 Thlr. u. ſ. w. 
Hare maln Gewinn, 20 A ee 
find wiederum bei mir zu haben. Auch kon⸗ 
nen fi Special-Agenten bei mir melden. 

5 Spieler erhalten unter Beifüs 
gung von 2 Sgr. bei Beſtellung, die nach been⸗ 
deter Ziehung erſcheinende Gewinnliſte franco. 


J. Juliusburger in Breslau, 
we eee 1 0. 45 


Beſcheidene Anfrage! | 
„Iſt es nicht höchſt lächerlich und dem 
„Zeitgeiſt unſeres Jahrhunderts ganz 
„zuwider, wenn irgend ein Verein, 
„der die Geſelligkeit fördern ſoll, 2 
„eipiell keine Juden aufnimmt ar 
„einem Geſangvereine eines O leſi⸗ 
„ſchen Dorfes iſt dies der Fall. Wenn 
„ihm dieſe Abſonderung übrigens Freude 
„macht, ſo laſſen wir ihm dieſes kind⸗ 
„liche Vergnügen!“ [149] 


Guſtav Löwenthal. 
Entree à Perſon 1 Sgr. 


es Coneert, 


Sängerbunde, 
ſeines Dirigenten 

H. Lichner, 

Kapelle des 3. Garde⸗ 


Herrn 


Warnung! 
ch warne hierdurch einen Feden, meinem 
Sohn Heinrich etwas zu borgen, da ich die 
von ihm gemachten Schulden nicht bezahle. 
Gleiwitz. [144] Julius Kaſtan. 


Stotterer 


4] ſwerden in circa 14 Tagen in meiner Anſtalt 
geheilt, — Brofpectus und Atteſt⸗Auszug von 
1 Geheilten gratis. Briefe franco. — 
Burgſteinfurt, Weſtfalen. 
[135] Denhardt, Spracharzt. 


en Muſikalienhandlun⸗ 


ch, Schmiedebr. u. Kupfer⸗ 


enpreis 5 Sgr. 


reslau preismäßig zu ver⸗ 


| 
i 


Nach Vereinbarung der unterzeichneten Directionen treten vom 15. d. M. ab folgende 
neue 2 in Kraft: : Be REN, 
1) Unter Aufhebung des feit 10. Mai 1860 beſtehenden, Seite 99 sub a des Local⸗Tarifs 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn vom 1. Juli 1867 befindlichen gemeinſchaftlichen Tarifs 
für Steinkohlen⸗Sendungen von Stationen der Oberſchleſiſchen Bahn: Zabrze bis Kö⸗ 
nigshütte, nach den Stationen der Wilhelmsbahn: Hammer bis Landesgrenze bei Oder⸗ 
berg und bis Leobſchütz via Koſel ein neuer gemeinſchaftlicher Tarif, in welchem die 
Oberſchleſiſchen Stationen Kattowitz und Myslowitz als Verſandt⸗ und Landesgrenze 
bei Oderberg als Empfangsſtellen ausgeſchloſſen ſind. f 
2) Ein gemeinſchaftlicher Tarif für Steinkohlenſendungen von den Kohlenſtationen und 
Ladeſtellen der Wilhelmsbahn nach den Grenzſtationen der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
nach Oeſterreich und Polen hin via Kattowitz. . 

Der Ueberſichtlichkeit wegen haben wir auch den, bei den üblichen Verkaufsſtellen zu dem 
Preiſe ron 1 Sgr. 6 Pf. pro Stüd käuflich zu habenden Tarif die Tarifſätze für Steinkoh⸗ 
lenſendungen von Stationen der Wilhelmsbahn nach Stationen der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn von Dzieſchowitz bis Stargard und Glogau via Koſel (Seite 102 des Lokaltarifs der 
Oberſchleſiſchen Bahn vom 1. Juli 1867), beziehungsweiſe von Emanuels⸗Segen nach den 
Stationen der Oberſchleſiſchen Bahn via Kattowitz (ibidem Seite 104) aufnehmen laſſen. 

Breslau und Ratibor, den 7. Juli 1868. [449] 

Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
Königliche Direction der Wilhelmsbabn. 
Bekanntmachung. ER 12 85 

Die Auslooſung der pro 1868 zu amortiſirenden Prioritäts⸗ 
Obligationen Littr. E. und E. der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn findet 
nicht, wie in der Bekanntmachung vom 29. v. Mts. angegeben, am 
16. d. Mts., ſondern 

m 25. Juli d. J. Vormittags 10 Uhr 

ſtatt. Die Inhaber ſolcher Obligationen haben zu der Auslooſung 
2. Zutritt. Breslau, den 8. Juli 1868 a 
Köoͤni 
2 „ 3) 


liche Ditection der Oberſtzleſiſchen Eiſenbahn. 
L. Berger's Vergnügungs⸗Reiſe 
zum deutſchen Schützenfeſte nach Wien findet 


. am 24. Juli d. J. 
mit Anſchluß in t done Schwientochlowitz, Kattowitz und 
E 


II TI Myslowig um Breite von 7 Thlr in dritter Klaſſe und 10 Thlr. 
in zweiter Klaſſe beſtimmt ftatt, wenn bis zum 16. d. Mts. 200 Theilnehmer die Inte⸗ 


rims⸗Billets bei dem Unterzeichneten gelöſt haben. Zu dieſer Zeit wird die Billetausgabe 
definitiv geſchloſſen. Abfahrtſtunden von allen Anſchlußſtationen, ſowie ie 
werden no 9 


näher bekannt gegeben werden. 1 
Kaufmann L. Berger in Königshütte. 


Breslau, Ning 43, 
Ueber die Vorzüglichkeit dieſer auf der Pariſer Welt⸗Ausſtellung 1867 mit 
zuzufügen, halten wir nicht für nöthig. 


2043 


V Julius Goldstein, 


105 Siebenhufener-Straße 105 


Breslau, 
Maſchinen⸗, Gas und 
Waſſerleitungs⸗Bau⸗ 
Anſtalt. 


JULIUS. G0LDOS Fein. BRESLAU. 


Mi 


Eine Hornsb he Original-Getreide-Mih-Mafchine, von denen 
geſtern die vierte größere Sendung angekommen, wird 
Heute Sonnabend u. Montag den 13., um 11 Uhr Vormittags, 


[433] 


auf den Siebenhufener Aeckern, nahe der Actien-Gas-Anftalt, in Thätigleit ezeigt 
werden, und werden alle, die ſich dafür intereſſiren, zu dieſer Probe eingciab 


en. 
[601] Bekanntmachung. ih f 2 
e Wale Blreunicerlei.| Peirarhe Geſuch. 


der Uebergang der Firma Richard Kloſe & Co. 5 ) ne] Ein höherer Verwaltungsbeamter, Anfangs 
durch Erbgang auf die verwittw. Kaufmann] Büreaudienerſtelle vacant. mit welcher ein] der Dreißiger, in anmuthiger Gegend Schle: 
Kloſe, Rofalie, geb. Schlegel, bier, b.|jährlihes Einkommen von 180 Thlr. obne ſiens wohnhaft, wünſcht 15 zu verheirathen. 
Nr. 2287 die Firma Nichard Kloſe & Co. Nebeneinnahmen verknüpft iſt. Wenn eine vermögende junge Dame von 
und als deren Inhaberin die verwiltw. Kauf- Civilverſorgungsberechtigte, welche ſich um] guter Erziehung ihre Zukunft in die Hände 
mann Kloſe, Roſalie, geb. Schlegel, hier dieſe Stelle bewerben wollen, werden aufge: eines braben gebildeten Mannes von heiterem 
heute eingetragen worden. fordert, ſich unter Beilegung ihrer * — Temperamente zu legen geſonnen iſt, ſo wolle 

Breslau, den 3. Ve 1868. ; bis zum 1. Auguſt d. J. bei uns zu melden.] ſie durch Mittbeilungen unter D, M. 20 a 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. Brieg, den 4. Juli 1868. [926] | poste restaute Roſenberg OS. und Beilegung 
TTA Der Magiſtrat. der Photographie gefä 10 die Anknüpfung 

Es ſollen in dem Concurſe über den Nach⸗ Die Lieferung des Brennholfes pro 1869 | einer Belanntſchaft ermöglichen. 1145] 


U des Leh b b Buch⸗ für die bi A 1 I 3 
brudere Wildelm Shmarı am 20. Juli 80 Klaftern Birken Lelbholz, Reeles Heiratsgeſuch. 


Juli 


d. J. Vormittags 11 Uhr im Parteien⸗ Ein junger Mann von 28 Jahren, in einer 
Zimmer Nr. 2 unſeres Geſchaftslocals durch BEN 77 — en 144 kleinern aber freundlichen Provinzialſtadt, 
den Auctions⸗Commiſſarius, Rechnungs⸗Rath „ Kieſer „ wünſcht ſich zu verheirathen. Im Belit eines 


212 % Fichten 35 
iſt zu vergeben. Submiſſions⸗Gebote ſind bis 
ittwoch, den 29. Juli d. J. 
Vormittags 10 Uhr ; 
an uns einzureichen. Die Bedingungen liegen 
in unſerem Bureau aus. 1240 
Breslau, den 8. Juli 1868. 
Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 
Am Mittwoch, den 22. Juli c., Vor⸗ 


mittags 10 Ubr, ſollen im Wirthshauſe 
zu Cärlsmarkt die nachſtehenden Holzquan⸗ 


Piper, unter Leitung des Concurs⸗Com⸗ 
miſſars ſechs zur Konkurs⸗Maſſe gehörige, 
im gewöhnlichen Wege nicht einziehbare For: | . M 
derungen im Geſammtbetrage von ungefähr 
180 Thlr. meiſtbietend verkauft werden. Die 
Beſchreibung derſelben und die darüber vor⸗ 
handenen Beweismittel können Kaufluſtige 
in unſerem Bureau III B. bis zum Termin 
einſehen. > 929] 

Breslau, den 7. Juli 1868, 
Königl. Kreis» Gericht. Abtheilung 1. 


blühenden Fabrikgeſchäftes braucht er nicht 
auf 5 zu ſehen; hingegen ſind Bil⸗ 
dung, ein heiteres Temperament und ange⸗ 


geneigte junge Damen werden unter Verſi⸗ 
cherung ſtrengſter Discretion gebeten, ihre 
Adreſſen unter Chiffre F. S. 95 in der Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung niederzulegen. 
Photographie und Perſonal⸗Beſchreibung wä⸗ 
ren ſehr erwünſcht. f [148] 


nehmes Aeußere durchaus erforderlich. Etwa 


Der Commiſſar des Concurſes. 

[927] Bekanntmachung. 

Bei der in unſerem Gefell afts⸗Regiſter 
unter Nr. 11 eingetragenen Geſellſchafts⸗Firma 

AJacobshütte 

zu Kattowitz iſt zufolge Verfügung vom 
9. Juli d. J. heute Folgendes vermerkt 
worden: 

Col. 4. Der Kaufmann Herrmann Noſſé 
iſt aus der Geſellſchaft ausgeſchieden 
und hat feinen Antheil daran an den 
Hütten⸗Inſpector Gerhard Erbreich 
verkauft, welcher Letztere auch zur 
dengel Vertretung der Geſellſchaft 
efugt iſt. N 

Beuthen OS., den 6. Juli 1 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. 


[928] Bekanntmachun 


Amerikaniſche Näh⸗Maſchinen 
The Howe Machine Company New- Tork 
die Haupt⸗Agentur 
für Breslau und Schleſien 
ubs Rewe f., New-York, von Er. Moichät der Raller Rapoeom I: 
Hch, Schott & Co., Hamburg, 
General-Agenten der Howe Machine Comp. New-York 


z zeigt hiermit an, daß 
n pr 
AL: Herrn L. Mandowsky, 
— übertragen iſt und hat derſelbe bereits eine große Auswahl 
- Maſchinen auf Lager. 
ER | 
das Kreuz der Ehrenlegion erhielt, und welche Maſchinen ſowohl für Familien als 
Gewerbtreibende ꝛc. ꝛc. gleich ausgezeichnet practiſirt find, noch irgend Ewe 
für Deutſchland und den Norden. 


Laut Miniſterial⸗Erlaß vom 17. Juni d. J. iſt im Königreich Preußen die Fabrikation der 


Luxuswäſſer ıc. als: kohlenſaures Waſſer, Selters-, 
Soda⸗Waſſer n., 
auch mouſſirender Limonaden, Champagner 


freigegeben, wodurch einem Jeden dieſe Fabrikation ohne Prüfung zuſteht. . 
7 — Bezug nehmend empfehlen wir die bereits vielſeitig eingeführten, vorzüglichen 
Die in unſerem Firmen Regiſter unter 


Mineralwasser-Apparate 
neuester Construction ohne Gasometer, . 77% fe geg Ama 


aus der Fabrik von 5 Bujakow iſt erloſchen und zufolge Ver⸗ 


g Oscar Kropf & do. in Nordhauſen. 10 hund Dom? Juli d. J. heute im Regiſter 
B. Pre APDAAT® waren auf der Pariser Welt-Ausstellung 1867 = Beuthen OS., den 8. yuli 1868 
e einzig prä en. 


5 i : a Königliches Kreis⸗Gericht. I, Abtheilung. 
Für Bierbrauereien offeriren deren Bürgermeiftet-Poften 
patentirte Kühl⸗Apparate, e 
rotirende Transportir⸗Pumpen, Ventilatoren neueſter [ſete gezag von freie 9 
Conſtruction, ſo wie Eis⸗Maſchinen von 100 Pfund 
bis 1000 Pfund Eis⸗Production pro Stunde. 


licher Gehalt von 400 Thlrn. und freie 7800 
Illuſtrirte Preisverzeichniſſe ſtehen ſtets zu Dienſten. [141] 


_Prössdorf & Koch in Leipzig. 


Qualificirte Bewerber wollen ua Ein⸗ 
Tabak Liqueur, 


reichung ihrer Atteſte bis zum 1. Auguſt d. J. 
bei unſerem Vorſitzenden, dem Schichtmeiſter 

einziges auf ftreng wiſſenſchaftlichen Principien beruhendes Mittel, die ſchadlichen Wirkun⸗ 

gen des Tabak⸗ und e auftretend als Appetitloſigkeit, Eingenommenheit 


868. 
Abtheilung. 


und Kalkbrennereipächter J. Berndt ihre 
Bewerbungen anbringen 
Reichenstein, den 17. Juni 1868, 
Die Stadtverordneten. 


[894] Bekanntmachung. 

um 1. October d. J. iſt die mit 600 Thlr. 

datirte Stelle des Literaten bei der hieſigen 

hoheren Tochter⸗Schule anderweit zu beſetzen. 
ewerber, welche die facultas docendi im 

Deutſchen, in der Experimental⸗Phyſik und in 


es Kopfes, Melancholie, Unluſt zur Thätigkeit ꝛc. zu neutraliſiren; Wirkungen, die nach beſitzen 
Beef en Erfahrungen von Medicinern dem Nicotingehalte des Tabaks entſpringen. — Belegung e e ae En 
ei uns melden. 


akligueur iſt gleichzeitig von hervorragender Wirkung 
geſunkenen Appetit ie berzuſtellen. — 
. 2 


Kahle & Comp, Si 


den ndern 
idnitzerſtraße 8. 
er. Von Breslau, Schweidnitzerſt ße, 


„„Holz⸗Cement Bedachungen“ 


nach dem verſorhenen Erſuder „Häusler ſhe Dächer“ 


die Mit langjähriger Garantie unter Leitung eines geprüften Bautechnikers, 


Holz⸗Erment⸗, Dachpappen⸗ und Dachlack⸗ Sabrit 


Call. F. Kleemann in Breslau, 
e oir: Neudorferſtraße 7. Fabrik: Neudorferſtraße 72. 


empfiehlt ſich die Fabrit | 
zur Ausführung von Pappbedachungen und zur Lieferung 
aller für genannte Dächer erforderlichen Materialen in bekannter Güte bei ſollden Preiſen. 


Hasche Verdaunng und 


laſchen a 12% Sgr. von % Auguſt d. 3 


Liegnitz, den 1. Juli 1868. 
d Der Magiſtrat. gez. Boeck. 


Vacante Lehrerſtelle. 


An der hieſigen evangeliſchen Elementar⸗ 
ſchule iſt eine mit 220 Thlr. dotirte Lehrer · 
ſtelle zu beſetzen. 3 

Qualificirte Bewerber wollen ihre Mel: 
dungen recht bald und ſpäteſtens innerhalb 
14 Tagen an 23 1 Den 9. 8 EB 7 

reiburg in den 9. Juli 1868. 

8 4 Der Magiſtrat. 


Wechſel. 
Ich warne Jeden vor Ankauf meiner Wechſel, 


bevor ich nicht wegen Richtigkeit meiner Unter⸗ 
. A befragt worden. 


fn beziehen in 
r 


Ad. Fröhlich in Kattowitz. | Zeitung. 


titäten öffentlich meiſtbietend verkauft werden: 
aus dem Schutzbezirk Althammer 
Jagen 55 und Totalität: 
ca. 30 Stück Kiefern⸗ und Fichten⸗Bauholz, 
ca. 300 Klaftern Nadelholz⸗ Brennholz, b 
aus dem Schutzbezirk Seidlitz 
Jagen 78 und Totalität: 
ca. 90 Klaftern Weißbuchen⸗Scheit⸗, 
ca. 160 Klaftern Nadelholz⸗Brennholz, 
aus dem Schutzbezirk mt: 
170 Stück Kiefern⸗Stangen I. Klaſſe; 
am Donnerstag, den 23. Juli c., Vor⸗ 
mittags 9 Uhr, im Wirthshauſe des Ger⸗ 
ber hier: e 923 
aus dem Schutzbezirk Moſelache, 
Totalität: 
ca. 400 Klafter Nadelholz, Scheite u. Knüppel, 
ca. 15 Klafter do. Stockholz, 
aus dem Schutzbezirk Stoberau, 
Totalität: 
ca. 10 Stück Kiefern⸗Bauholz, 
ca. 140 Klaftern Nadelholz, Scheit⸗„ 
aus dem Schutzbezirk Alt: Cöln, 
Jagen 6 und Totalität: 
134 Klaftern Nadelholz⸗Faſchinen, 
90 Klaftern Kiefernſcheit, 
aus dem Schutzbezirk Oderwald, 
Jagen 90, in der Nähe der Oder: 
ca. 25 Klaftern Rüſtern⸗, Ahorn⸗, Buchen⸗ und 
Eichen⸗Scheit. 5 
Stoberau, den 8, Juli 1868. 
Der Oberförſter. 
(gez.) Gerike. 


Cigarren⸗Auction 


Diestag den 14. Juli c. Vormittags von 
9% Uhr ab, werde ich in meinem Auctions⸗ 
Lokale, Ring 30, 1 Treppe hoch 

circa 200 Mille gute und mittlere ab- 

1 bietend Cigarren (in einzelnen Partien) 
meiſtbietend verſteigern. 408 

Guido Saul, Auct.⸗Commiſſar. 


S0, 000 Thaler 


werden zur zweiten Stelle innerhalb zwei 
Drittel der Taxe en eine gräfliche Herrſchaft, 
welche über 100 Jahre im Beſitz einer und 
derſelben Familie iſt, geſucht. 

Das Nähere zu erfahren: ie 
Nr. 6b, Hochparterre. (987 


Die General-Agentur 


einer ſoliden Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaſt 
für die Provinz Schleſien iſt zu vergeben. 
Cautionsfäbige Bewerber wollen ſich melden 
mit Angabe der Referenzen sub H. U. 384 

die Herren Haaſenſtein & Vo IE 


an ein 
Berlin, Jeruſalemerſtraße 32, franco. [431 


Ein altes Sigarren-Sejcäft 


iſt ſofort mit oder ohne Lager zu verkaufen. 
erten F. B. 93 Briefkaſten der Bu 


Sotel⸗ Empfehlung. 
F. Fiebach’s Hotel zum Naben, 
Landeshut i. Schl., 


vollſtändig neu und elegant eingerichtet, em⸗ 
pfiehlt nd geneigter Beachtung ganz ergebenſt. 


Mein Omnibus ſteht zum Empfange der 
verehrten Reiſenden Station Ruhbank bereit. 
[40] D. O. 


10,000 Thaler 


ſind ohne Berlaft, lange unkündbar, auf Rit⸗ 
tergüter zu vergeben. Anfragen ſind unter 
A. V. I. 83 in den Briefkaſten der Breslauer 
Zeitungs⸗Expedition niederzulegen. [448] 


Mein Hotel erſter Klaſſe 


in der ſo verkehrreichen Stadt Waldenburg in 
bin ich Willens zu verkaufen oder zu 
verpachten. Daſſelbe liegt auf der belebteſten 
Straße und iſt gut eingerichtet, auch ſofort zu 
beziehen. Anzahlung 3— 400 Thlr., Preis 
nach Uebereinkunft. Ernſtliche Bewerber wollen 
ſich wenden an den Eigenthümer F. Gubr. 
Weißſtein bei Waldenburg. [115] 


Ein Rittergut in OS., 


ſchönſter Gegend, alter een an der O/S. 
Bahn, zwischen Coſel und Oppeln, mit Bren⸗ 
nerei und bei einer gr. Zuckerfabrik, 2115 Mrg. 
groß, iſt wegen Alter des Beſitzers ſehr preis⸗ 
mäßig ſofort zu verkaufen. 715 e Käufern 
ertheilt auf portofreie Anfragen der Ritter⸗ 
utsbeſitzer Lariſch zu Eckwertsheide, Kreis 
Grottkau, das Nölhige. 48) 
W en Familienverhältniſſen wünſche ich 
Laldigſ mein circa 1100 Morgen großes 
Rittergut für den Preis von 90 Thlr. pro 
Morgen zu verkaufen. Anzahlung mindeſtens 
20—25,000 Thlr. Selbſtkäufer wollen An⸗ 
fragen unter M. M. 92 franco bei der Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung niederlegen. 


Zum Verkauf. 
Landgüter i. d. Frankenſteiner Gegend mit 
„120, 130, 140 bis 160 in ſchönſter 

Beſchaffenheit, ein 


Mrg. 
otel mit ſcoönſter Aus⸗ 
ftattung, mehrere Gaſthöfe, ein Haus mit feiner 
Reſtauration und freguenter Destillation ſowie 
Geſchäfts⸗ und Privat⸗Häuſer in ſchönſter 
Lage weiſet zum reellen Verkauf nach 
1147] 


C. Volkmer. 

Frankenſtein, Oberftraße * 

ü breiteten Gerüch⸗ 
M a ich hiermit, daß 
ich mein [360] 
Hut ‚and 
noch nicht verkau 2 

rrſchaft D - 

ee Werne 


1 75 un 
junge und alte Schwäne. 


zu verkaufen. 


8 


Clayton Shuttleworth & Co, 


wellberübmte Les CORHZODilen und Dresch - 
maschinen für Getreide-, Klee. und Lupinendruseh ete, 
Die besten engl. Drills von Priest & Woolnough, 
Me. Cormik's selbstablegende Mähmaschinen, 


Landwirthsehaftliehe Maschinen von den besten englischen Speei alisten. 


Moritz & Joseph Friedlaender, 


[220] 13, Schweidnitzer-Stadtgraber, Breslau. 


Geireide- und Gras - Mähe - Maschinen 
liefern wir in Origioal-Masehinen aus den Fabriken von 
Mac Cormik in Chicago, à 260 Thlr. | au er, 


9 : x Posen, Bromberg 
R. Hornsby & Son in Grantham, à 250 Thlr.) versteuert. 


Moritz & Joseph Friedländer, 


22) 33 Schweidnitzer- Stadtgraben. 
Wir machen darauf aufmerksam, dass diese Maschinen nachgemacht werden, 


Einem geehrten reiſenden Publikum zeige ergebenſt an, daß ich das 


S. Hoffmann'sche Hotel in Zabrze DS. 


vom 1. Juli d. J. ab vachtweiſe übernommen und aufs Comfortabelſte eingerichtet 


habe; empfehle daſſelbe einer geneigten Beachtung. [133] 
S. Mosterlitz. 


Seebad Norderney. 
Schuchardt's Motel. 
eee 1 8 [5965] 

Die Mineralbrunnen-Handlung 
Carl Fr. Keitsch in Breslau, 


Kupferſchmiede⸗ Straße Nr. 25, Ecke der Stockgaſſe, 


empfängt direct von den Quellen ununterbrochene Zuſendungen von: 


franzöſiſchen, belgiſchen, rheiniſchen, baieriſchen, böhmiſchen, ſchleſi ;] 


ſchen und ſonſt verſandbaren Mineralwäſſern. 

Alle Arten Paſtillen, Sprudel und Quellſalze, Badeſoolen und Salze, 

wie ſämmtliche Bade⸗Ingredienzien nebſt 15 zur Molkenbereitung, 
und empfiehlt dieſelben zum Wiederverkauf und en detail. [441] 
Brunnenſchriften, ſoweit diefelden an den Quellen ausgegeben werden, gratis. 


Die wohlthuenden Wirkungen echter Fabrilate haben 
deren Anwendung in gebotenen Fällen zur Folge. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin, Neue Wilhelmsſtr. 1. j 
N ae Hoflieferant! Auf ärztliche Verordnung foll meine Frau in 
ihrem wieder ſo geſchwächten Zuſtande Ihr 0 treffliches 1 
trinken, wie ſie es ſchon zwei Male getrunken hat, mit gutem Erfolge; unter 
dieſer Vorausſetzung erſuche Sie, mir 50 Flaſchen zu ſchicken. Hochachtungsvoll und 
ergebenſt Tyſſka, Paſtor. Rüdersdorf bei Bahnbof Erkner, den 29. Mai 1868. 
Schrems, 3. Mai 1868. Die bezogenen Bruſtmalz⸗Bonbons haben die erwünſchte 
Erleichterung verſchafft. (Reue Beſtellung hierauf und auf Malz⸗Geſundheitschocolade.) 
Conr. Schömz, K. K. Finanzwach⸗Oberaufſeher. 
Vor Fälſchung wird gewarnt! 
5 Von ſämmtlichen weltberühmten Johann Hoff'ſchen Malzfabrikaten halten 
ſtets Lager: [135] 


[Eduard Groß, Breslau, am Neumarkt 42. 
[S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


a f fee. 


K 


Domingo Kaffee, pro Pfd. 9 Sgr. — Pf., gebrannt 12 Sgr. — Pf. 
Feinſter Java Kaffee 10 2 . 18 —s 
Ceylon ⸗Raſfee jj „ „„ 10 1 7 14 = 
Echter Moeeg Kaffe, 14 5 17 — 


Jede Sorte Kaffee ift von feinſter Qualität und wird täglich friſch gebrannt. Un⸗ 
ebrannter Kaffee wird bei Entnahme von 5 Pfund 2 Pf., von 10 Pfund 3 Pf. und von 
90 Pfund 4 Pf. pr. Pfd. billiger erlaſſen. 13721 


Die Colonial⸗Waaren⸗Niederlage 
(Einzel⸗Verkauf zu Engros⸗Preiſen 


Aug. Reinholdt, 
Nr. 6 Eliſabetſtraße Nr. 6. 


Ca. 1500 Ctr. Staßfurter Viehſalz 


in Säcken a 2 Ctr., verkaufe ich in Partien von mindeſtens 100 Ctrn. 5 30 Sgr. pr. Sack 


“= Dean 1951] arl Schirmer, Breslau. 
Wie neu ausſehend Haus:-Werfanf. 


werden alle Metalle, als: Gold, Silber, Ein Haus in geſunder und beſter Lage an 
Neuſilber, Meſſing, Kupfer, Blech Zink ze. | der Promenade in Liegnitz iſt Berbältniffe 
durch Anwendung des ] baltber unter günſtigen Bedingungen bei feſtem 


8 Morgens 10 


2044 


Auswärtigen, 
welche ſich Grundſtücke hier kaufen 
wollen, empfehle ich, um dieſelben 
nicht zu hoch zu bezahlen als Sach⸗ 
verſtändige die Herren Kauf⸗ 
leute Jullus Stephan und 
II. W. Schubert in Jauer. 


Jauer, den 10. Juli 1868. 


[150] G. F. Fuhrmann. 
Eine Poſthalterei, 


ſehr einträglich, vorzügliches Inventar, wegen 
Erbſchaftsverh. preisw. zu verkaufen. Näh. 
unter Z. R. 97 poste restante Breslau. [904] 
Ein auf dem erſten Bahnhofs 
Platz zu Bojanowo ſeit ca. 12 Jah⸗ 
ren beſtehendes ſehr rentables Kalk⸗ 
und Kohlen Geſchäft ſoll verkauft 
werden. Näheres bei 
B. Kupke & Sohn 
in Nawicz. 


[85] 


50 gute Briefbogen und nur 

50 große Couverts 3 Sgr. 6 Pf. 

1 lithogr. Viſitenkarten nur 
2 r., f 

1 Pfund Brie Siegellack 444,74 und 
15 S N a 8 


5 Sgr. 

empfiehlt die bekannte billige 
Papierhandlung 

J. Bruck, Schweidnitzerſtraße 5. 


Reiſekoffer, 

erren⸗ und Damen⸗Einſatz⸗ 
and⸗Koffer eigener Fabrik, 
eiſeͥDamentaſchen. Neeeſ⸗ 

ſaires, Cigarren⸗Etuis, 11 2 


monncies 
in größter Auswahl, empfiehlt 
billigſt: 


Louis Pracht, 
Ohlauerſtraße 63, 
Schönſten 


ö Fr. Blumenkohl, 
Aſtrachaner Caviar 


vom Eiſe, 


= 
Sur 
SER” 
— 


[442 


geräuch. u. mar. Rheinlachs, 


Aal⸗Roulade, Anchovis, 
Jäger⸗Heringe, 
Neuchateler Käſe 


empfiehlt: 


Eduard Scholz, 


Ohlauerſtr. 79, vis-A-vis dem weißen Adler. 


Wegen Aufgabe einer Pach⸗ 


tung ſoll in Braunſchweig, 
Vorſtadt St. Leonhard, im 
Gaſthof zum goldnen Stern, 
am Montag den 13. Juli, 
) Uhr beginnend, öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden: 


Eine Vollblut⸗ 
Southdown⸗Heerde, 


deren Stamm vor drei Jahren (Zucht des 
Lord Sondes) direct importirt worden iſt. 


Die Heerde beſteht aus 
400 Stück, 


darunter etwa 60 Stück ſprungfähige Böcke. 
Die Mutterthiere werden in Looſen à 5 Stück, 
die Böcke einzeln zum Verkauf geſtellt. 

Von Sonntag den 12. d. M. an kann die 
Heerde in genanntem Gaſthofe beſichtigt wer⸗ 
den. Bis dahin befindet ſie ſich auf Domaine 
Schichelsheim bei Königs⸗Lutter. 374] 


Ein geſetztes, gebildetes Mädchen, aus beſſe⸗ 
rem Stande, welchem die beſten Atteſte 
zur Seite ſtehen, wünſcht eine Stellung zur 
Stütze der Hausfrau, als Geſellſchafterin, 
oder Vorſteherin eines Haushaltes unter 
beſcheidenen Anſprüchen anzunehmen. Gef. 
Off. werden unter N. R. 32 Freihan bei Mi⸗ 
litſch erbeten. [142] 


Geſucht 


wird nach Auswärts ein Mädchen oder eine 
kinderloſe Wittwe, jüdiſcher Religion in geſetz⸗ 
ten Jahren, die einer Hausfrau als Wirth⸗ 
ſchafterin zur Seite ſtehen kann und mit der 
Küche und allen weiblichen Handarbeiten voll⸗ 
ſtändig vertraut iſt. Abſchriften von Zeug⸗ 
niſſen wären erwünſcht. Nähere Auskun 

ertheilt auf frankirte Anfrage 953] 


Breslau. 0 
Karlsſtraße Nr. 32. 
Eine auf einem Rittergute ſervirende 


* 
Wirthſchafterin, 
welche auch ſchon in einem größeren Hotel 
(bei Verwandten) über ein Jahr fungirte, 
daher auch der feinen Küche nicht fremd iſt, 
der polniſchen Sprache nicht unkundig, ſucht 
Stellung. Näheres im Stangen ſchen An⸗ 
noncen⸗Bureau, Carlsſtraße 28. 443] 


e e a eee eee 
Ei Sekundaner (mof.) ſucht als Lehrling 

Stellung in einem hieſigen Bank-, Pros 
ducten⸗ oder Engros⸗Geſchäft anderer Branche 
sub A. R. poste restante Breslau. 9891 


Ein junger Mann, der ſeine Lehrjahre in 
einem Colonial⸗, Kurzwaaren⸗, Tabak⸗ 
und Cigarren⸗Geſchäft beendet, und gegen⸗ 
wärtig in einem bedeutenden Colonial⸗Waa⸗ 
ren⸗ und Eiſen⸗Geſchäft thätig, der einfachen 
Buchführung und Correſpondenz mächtig, ſo 
wie in Beſitz von Vorkenntniſſen der doppel⸗ 
ten Buchführung, und ſchon bereits 1 Jahr 


]Comptoir⸗Arbeiten verrichtet, ſucht zu ſeiner 


weiteren Ausbeldung, unter beſcheidenen An⸗ 
ſprüchen, per 1. October eine Stelle in einem 
Comptoir. Gefällige Offerten beliebe man 
unter 6. W. 90 franco in den Briefkaſten der 
Breslauer Zeitung, zur Weiterbeförderung 
niederzulegen. [134] 
ur mein Weißwaaren⸗ und Band⸗Geſchäft 
ſuche ich einen tüchtigen Detail-Verkäufer, 
ebenſo eine junge Dame als Verkäuferin, 
welche im Putzlach erfahren iſt. 964] 
V. Kronheim, Gr.⸗Glogau. 
in ſolider junger Mann, welcher an Umſicht 
Fleiß und Pünktlichkeit gewöhnt iſt, findet 
eine dauernde, anſtändige und hoͤchſt einträg⸗ 
liche Stelle. Der Antritt kann ſogleich oder 
innerhalb der nächſten Monate geſchehen, jedoch 
nur gegen eine Caution von 2000 Thlr. Be⸗ 
werbüngen unter L. 49 an das Intelligenz⸗ 
Comptoir, Kurſtraße 14 in Berlin. [846] 


Ein Commis, Sr pa den Sache 


der polniſchen Sprache 
mächtig, findet ſofort oder ſpäter Stellung durch 
9019 E. Richter, Carlsſtraße 8. 


Ein tüchtiger Formermeiſter, 


der beſonders mit dem Anſchweißen gebroche⸗ 
ner Walzen, ſowie im Gießen neuer Walzen, 
ſowohl engl. Hartwalzen, als Caliber Walzer 
jeder Gattung 


ach neuer 


bewährter Methode 


unter Garantie der Haltbarkeit bewandert iſt, 
ſucht einen Kaufmann mit einem Capital von 
ca. 10 bis 12,000 Thlr. zur Errichtung einer 


Walzengießerei, 


Rentabilität auf mindeſtens 100 pCt. nach⸗ 

weisbar. 435 
Auf Franko⸗Offerten zub A. 2175. ertheilt 

näbere Auskunft Herr Rudolf Moffe, Ber⸗ 


lin, Friedrichſtraße 60. 


Ein tüchtiger Formermeiſter 


empfiehlt ſich den Herren Fabrikbeſitzern zum 
Anſchweißen gebrochener Walzen, ſo wie zum 
Gießen neuer Walzen nach den neueſten Er⸗ 
fahrungen. Derſelbe übernimmt die Garantie 
far die Haltbarkeit. — Auf 
B. 2176 ertheilt nähere Aus 05 rr Mu: 
dolf Moſſe, Berlin, Friedrichsſtr 65. [434] 


Neuſcheſtraße Rr. 1 
(in den 3 Mobrch im 2. Stock eine 


Woh⸗ 
nung zu vermiethen. [979] 


Offerten sub Th 


Für mein Band: und Weiß⸗ 
waaren⸗Geſchäft ſuche ich einen 
Lehrling achtbarer Eltern unter 
günſtigen Bedingungen. [990] 
M. Wolff jun., Beuthen OS. 


Ein Lehrlin 


von entſprechenden Schulkenntniſſen 8 bei 
3 


einem größeren biefigen $ neun auſe ſo⸗ 
fortiges Unterkommen. Chiffre G. H. poste 
restante, franco Breslau. 1898] 


erliner⸗Platz 5 iſt Hochpart. u. 3. Gtod 
mit Gartenbenutzung zu vermiethen. 


nu Gartenbenutzung zu vermiethen. 
Schweidnitzerſtraße 16—18 
im Seitengebäude ift im 2. Stock eine Woh⸗ 
nung von 3 Stuben nebſt Küche mit Waſſer⸗ 
leitung zum jährl. Miethspreis von 150 Thlr. 
ſof. oder zum 1. October zu vermiethen. [420] 


Herm Ge Nr. 31 ift im Hofe ein Local 


zum Geſchäft oder als i ver⸗ 
miethen. Näheres daſelbſt. * 19787 


Ein Gewölbe 


mit großem Schaufenſter it Nikolaiſtraße 
r. 12 zu vermiethen. Näheres bei i 
daſelbſt von 1—3 Uhr Nachmittags. 19250 


Carlsſtraße 2 ſind zwei Gewölbe ein⸗ 
zeln oder 


uſammen zu vermiethen. 
Näheres daßellſt im 1. Stock 1909 


Ein möblirtes Zimmer 


mit freundlicher Ausſicht und gefunder Lu, 
mit ſep. Eingang, iſt an 1 oder 2 Herren ſo⸗ 
fort zu vermiethen am Wäldchen Nr. 2, 
2 Treppen, links. 


Carlsſtraße 2 iſt eine 1 50 7 mu 
Stock. 


vermiethen. Näheres daſelbſt im 1 


iſt eine Wohnung, neu renovirt, ſofort oder 
[1000] 


am 1. October zu beziehen. 
Tauenzienſtr. 6 à., 3. Etage, 


iſt Michaelis, 8 
mieten 1 aun schen date, Maar] 


Matthiasſtraße Nr. 66 


iſt eine Wobnung von drei Stuben, Küche, 
Alkove und Beigelaß zu vermiethen und zu 
Michaelis d. J. zu beziehen. [983 


Schweidnißerſtraße Nr. 29 


iſt die 3. Etage, 2 Stub i 
Küche und Beigelaß, fur 1 a ai 
per 1. October d. J. zu Inn 


ee 3, im Segen Gottes it die 
2. Etage, vollſtändig renovirt, pr. Michaeli 
zu permiethen. Näheres N 


2. Etage. 


Ein großes und ein kleines Gewölbe mit 
Schaufenſter bald Alte Taſchenſtraße 6 
zu vermiethen. Näh. 3. Etage beim Wirth. 
Schweidn er⸗Straße 51 (Stadt Berlin) 
il eine Remiſe zu vermiethen. 
Näheres daſelbſt 2 Tr. 
Neumarkt Nr. 21 
Zimmer zu vermiethen. 


Die 2. Etage, 


Ning (Becherſeite 27), beſtehend 

en 9 Cabinets Küche und Zubehör 
vornheraus, iſt für blr. pro anno 
zu vermiethen. Näheres daſelbſt. [992] 


9. und 10. Juli Ab. 10 u. Mg. Gu. Nchm. 2 U. 
Luftdruckbeioo 333,716 3337715 332/84 
Luftwärme + 16,1 4 14,8 20,5 
aupunkt + 13,3 + 112 “ 12/4 


iſt ein gut moͤblirtes 
1977 


in N 
Wetter trübe, Wetterl., wolkig bewölkt 
IU. Gew. u. Regen 
Warme der Oder + 16,0 


Breslauer Börse vom 10. Juli 1868. 


R. Odernfer . 5 |91 bz. 
Märk.-Posener |5 
Neisse-Briegerl4} 


Inländisohe Fonds 


Oest. Nat.-Anl.5 56% 
do. 60erLoosel5 


und 
Eisenbabn-Prioritäten, Gold | Wilh.-Bahn...|4 | — pe Sen Tor E 
und Papiergeld. 45 4 Bader. Anleihe. — 
Preuss. Anl. 59/5 103 bz. e, Russ. Bod. Cred. Pb. — 
do. Staatsanl. 4395 B. 5 ö 7 
do. do. 41954 B. Ducaten 974 B. Diverse Aotier, 
do, Anleihel4 81 B. Louisdor III G. Bresl. Oas-Act.5 — 


St.-Schuldsch 31/833 E. 
Prüm.-A. v. 5503301185 B. 
Bresl. St-Obl. 4 


do. do. 43 943 B. Bisenbahn-Stamm-Aotien. do. St.-Prior. 44 — 

ke pa 0.945 RR ara 1174 bz. Schl. Bank 4 |1154 
0. 0. 31 eisse- Brieger — Oest. Credit. 5 
do. ‚(nene) 4 853-4 bz | Warschl-Märkla | — N LIE 

Schles. Pfäbr. 3831 bz. B Obrechl. Au. C. 330189 B. Wechsel- Course. 


do. do. 


Russ. Bank-Bil. 8 23-1 bz. 
Oest. Währung 892-1 bz. G. 


Lit. B. 3 


Minerva 5 | 381 
Schl. Fenervrs.|4 
Schl. Zkh.-Act.[fr| — 


Amtliche Notirungen. 


Krak.OS. Pr-A.]4 | — » 


Preise der Gerealien., 
Feststellungen der poliz, Commission, 
(Pro Scheffel in Silbergr.) 

Waare feine mittle ord. 
Weizen weiss 107-112102 88—96 
do, gelber 105-108 102 88—94 
Roggen, 67—69 65 58—63 
ee 57—60 54 45—50 

Hafer 38 37 36 
60-64 58 45—52 


Notirungen der von der Handels- 
kammer ernannten Commission 
zur Feststellung der Marktpreise 
von 

Raps und Rübsen, 


Ipro 150 Pfd. Brutto in Süberer, 


Raps 174 168 162 
Winter-Rübsen . 170 166 160 


bz. 


b. G. 


bz. 


6. 


N —ͤ— 2 
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Dunſtſättigung Slpét. 7öpét. Sgpct. 
Wind BI OO 


neuen Mineralſteins, 


daher für Gold» und Silberarbeiter, Gelb⸗ 
gießer, Kupferſchmiede ze. ſowie für jede 
Haushaltung als ſehr wichtig zu empfeblen. 
Pfundweiſe und ausgewogen billigſt (440 


Handl. Eduard Gross, 


am Neumarkt 42. 


ern der Hüttengegend (Kreis Beuthen OS.) 
J iſt ar altes uber lebhaftes bis 
Specerei⸗ u. Schnittwaaren Ge cha 
in guter Lage mit alter Kundſchaft wegen 
Kränklichtelt des Beſitzers vortheilhaft 5 
übernehmen; für einen ſtrebſamen mit Geld: 
mitteln ausgeſtatteten Kaufmann eine ſehr 
gute Acguiſition. 

Gefällige Offerten sub b. L. 22. poste 
restante Breslau. 


Hypothekenſtande und mäßiger Anzahlung 
preiswerth zu verkaufen. [146 

Das vor 5 Jahren neu und gut erbaute 
Wohnhaus hat, bei 11 Fenſter Front, Hoch⸗ 
parterre, zwei Stockwerke, hohen Doppelboden 
und gute geräumige Keller, die ſtets als Wein⸗ 
lager vermiethet waren; zu ihm gehört ferner 
ein einſtöckiges Hinterhaus an der Breslauer 
Straße mit Schankgerechtigkeit, ein banane de 
bewohntes Gartenhaus (maſſiv), Stallung für 
5 Pferde, Schuppen ꝛc., ſowie ein großer Ge: 
miles und ein Blumengarten. 

Seiner geſchützten Lage und der ſchönen 
Zimmer wegen eignet ſich das Haus ſehr gut 
zu Wohnungen bie jetzt ſowie ſtets vermiethet 
ſimd , als auch ſeiner Geräumigfeit und gün⸗ 
ſtigen Lage wegen zu jeder Fabrlikanlage. 

Selbſtkäufer erhalten nähere Auskunft auf 
frankirte Anfragen unter H. K. Nr. 25 poste 
restante Anhalter Bahnhof Berlin. 


Lit A. 4 91 bz. Amsterd. 250 fl. usr 143} B. 


= 78}- bz. G. 


do. Rustical. 4 917 bz. Oppeln.- Tarn. d 5 5 Sommer-Rübsen— — 

do. Ffb. lat.. — R.Ödornfer.-B.15 784.40 b2. B. Rambrg 30 fl. us 1511 B. Potter . .. Be 

3% Wen & Wilh.-Behn. ..|4 1053-1064 b. 0. do. 300 M. ul 1505 ba. d. — 

r arsch WI Lond. 1 L. StrIIAS — Kündign 

do. Rentenb.'4 91 G. Warsch.- Wien), | . Stel. : gungspreise 
Posener do, 4 88 B 0 Pr. St. SORB.S ‚60-} bz. G. en RE 420 bz. B. für den 11. Juli. 
8 Frov.-Hiltsk. 4 831 bz. G. 9 3 Wien 150 fl. . us] 89 B. Roggen 514 Thlr., Weizen 84 5 
Freibrg. Prior.4 857 B Ap 0 o. do. zu 885 6. Gerste 54, flafer 49, Raps 8 

do. do. 4414. 6. Amerikaner . J 78, G. Frankf. 100 fl. 2 — Rüböl 95, Spiritus 18}. 
Obrschl, Prior. 8078 B. Ital. Anleihe. . 5 543 bz. Leipzig 100 Thl. 2 — ar 

5 435 vi G. eln. Lid 80 f 551 jr 6 Were e 0 Börsennotiz von Kartofelspiritus 

0 do. 33 6. oln. Liqu-Sch. 4 55 f bz. G. ! 

do. di 41 021 B. Krakau 08, 0.4 Ir. 2 Nie Börsen-Lommission pro 100 Qrt, bel S0 Ct. Trallerloco 


Auf hohere Notirungen, von Wien war die Börse sehr animirt insbesondere für österr, 18 B. 184 6. 
Effeeten, von welchen namentlich Credit-Actien merklich hoher bezahlt wurden, Bahnen 


fest aber wenig verändert, 
Verantw. Redasteur: Dr. Stein, — Drud bon Graß, Darth und Comp. W. Friedrich) in Breslau 
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